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Sonnabend, den 2. Jull 1927 
    

Deutſchnationale Kampfesmethoden; in der Blavier⸗Partei dieſelben üblen Praktihen. 
. E. L. Danzig, den 2. Juli 1927. 

Blavier iſt ein politiſcher Außenſeiter des Bürgertums. 
Zwar war ſeine Deutſch⸗Danziger Volkspartei jahrelang 
eine Ftiliale der Deutſchen Volkspartet im Reich. Aber 
während die Streſemann⸗Partei dort dauernd Anſchluß an 
die Deutſchnationalen geſucht hat, gebärdete ſich ihre Filiale 
in Danzia, unter der Führung Dr. Blaviers, ſeit Ende 1024 

als rabikale Geguerin des beutſchnationalen Syſtems. 

In dieſem Kanipf ſtützte ſich Blapker in der Hauptſache 
auf die Bevölkerungsklaſſe, die jahrzehntelang bis zur Re⸗ 
volution zu ben treueſten Stützen des konſervativen Syſtems 
Leünun⸗ nämlich die Hausbeſiser. Dieſe einſt ſo lvyalen und 
Ordnungsliebenden Staatsbürger gebärdeten ſich in manchen 
Blavierverſammlungen wie die radikalſten Kymmuniſten in 
ihren Tobſuchtsanfällen gegen die Sozialdemokraten, ſobalo 
Sie Deutſchnationale Volkspartei erwähnt wurde. Alle 
Verſuche deutſchnationaler Größen, die verlorene Wähler⸗ 
ſchar der Hausbeſitzer wiederzugewinnen, ſind bisher ge⸗ 
ſcheitert. Blavier wurde in manchen ſeiner Verſammlungen 
Lieeder wie ein großer Volkstribun. Kein Wunder, wenn 

ie Deutſchnationalen trachteten, dieſe unbequeme Konkur⸗ 
renz zu beſeitigen, die ſich dazu noch als eine energiſche 
Gegnerin des „marxiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems“ aufſpielte, 
wobei Dr. Blavier ſich nicht ſcheute, die Deutſchnationalen 
jelbſt als ſchlimmere Marxiſten, denn die Sozialdemokraten 
hinzuſtellen. 

In ber politiſchen Kampfesaxena erſchien die Sache aber 
nicht ſehr erfolgverſprechend. Dr. Blavier iſt ein äußerſt 
geſchickter Redner, bder auch in der Wahl ſeiner Mittel nicht 
immer ſehr zimperlich iſt. Soviel Ueberfluß an Skrywel⸗ 
loſtakeit auch die Deutſchnationalen haben, ſoviel Geiſt aber 
war bei ihnen nicht vorhanden, um dieſen Gegner in der 
politiſchen Arena zu erledigen. Aber ſchließlich haben die 
Deuiſchnattonalen ſich ja immer auf die „Objektivität“ und 
zſtaatzerhaltende Geſinnung“ der Inſtiz verlaſſen können. 

ielleicht gelang es dieſer, mit anderen Mitteln dasſelbe 
Ziel zu exxeichen, das Schwegmann und Ziehm vergeblich im 
politiſchem Kampf anſtrebten. 

Waäs, eine hohe Staatsanwaltſchaft Dr. Blavier an angeb⸗ 
lichen Betrugsmanövern zum Vorwurf macht, ereignet ſich 
allzu häufig im täglichen Leben, ohne daß immer gegen die 
betreffenden Sünder eingeſchritten wird. Aber gegen Blavier 
würde nicht nur mit den Geſchützen des weſtener geſchoſſen, 
ſondern es wurde auch ein wahres Trommelfener aus den 
Kanonen der Moral, Sitte und Beamtenehre gegen ihn er⸗ 
öffnet. Gewiß, Dr. Blavier hat im Spielklub in Zoppot große 
Summen verloren. Dieſe Spielleidenſchaft iſt ſicherlich nicht 
etwas, was ihn in den Augen des Volkes empfiehlt. Aber 
haben ſeine bürgerlichen Gegner die geringſte Berechtigung, 
ihm daraus einen Vorwurf zu machen? Sie ſelbſt haben ſeiner⸗ 
zeit den Spielklub in Danzig aufgezogen und ein deutſch⸗ 
nationaler Senat hat ihn jahrelang trotz des Proteſtes des 
Volkstages toleriert, ſo daß in der Zeit der heutigen Finanz⸗ 
not des Staates und der Kommunen die Spielklubeinnah nen 
zu einem weſentlichen Faktor für den Staat und die Gemeinden 
geworden ſind. Zieht man aber ein ſolches Inſtitut auf mit 
der Aufgabe, den Leuten das Geld aus der Taſche zu holen, 
darf man ſich nicht moraliſch entrüſten, wenn auch ein Danziger 
höherer Regierungsbeamter ein 

Opfer dieſer ſtaatlich konzeſſionierten Spielleidenſchaft 

wird. 
Die Skrupelloſigkeit der Deutſchnationalen in der Be⸗ 

kämpfung des politiſchen Gegners, die ſich ſeinerzeit am 
kraffeſten im Magdeburger Ebert⸗Prozeß offenbarte, iſt 
natürlich auch Leuten bekannt geworden, die im allgemeinen 
von der Politik nicht viel verſtehen. Aber allzu häufig hat 
ſich eben ſchon eine Einheitsfront zwiſchen deutſchnationaler 
Parteiſtrategie und perſönlicher Intereſſenpolitit gebildet. 
Warum ſollte ſich nicht auch in Danzig dieſe Einheitsfront 
berſtellen laſſen. Die Frau des Hauptzeugen gegen Blavier, 
des vielgenannten Schröter, war alſo durchaus berechtigt, 
auch Hoffnungen auf eine ſolche Verbindung zu hegen. Sie 
kannte die Einſtellung der Deutſchnationalen und ſchrieb 
aus dieſem Grunde an Dr. Ziehm folgenden Brief: 

An den 
Herrn ſtellvertretenden Senatspräſidenten 
— Dr. Ziehm. 

Als reglerungstreuer Beamter fühle ich mich veranlaßt. dem 
Herrn Präſtdenten folgendes zu unterbreiten: 

Jeder logiſch denkende Menſch, der die politiſchen Verhltniſſe 
und maßgebenden Führer Danzigs kennt, weiß, daß Dr. Blapier 
die Geſaßr für eine rechtsſtehende Klegierung und jomit die Gefahr 
für das Deutſchtum und den Freiſtaat bildet. — 

Es wird dem Herrn Präfidenten nicht verborgen fein, wie Dr. 
Blavier aus allen Berufsſtänden Anhänger zuſtrömen, ſo daß 
man · heute ſchon mit 15 bis 20 Mandaten rechnen muß. Dieſem 
abzuhelſen iſt die Pflicht eines jeden Deutſchen, der überzeugt iſt, 
es mit einem. Phautaſten zu zun zu haben, der den Freiſtaat als 
ein Exderiment und die Bevölterung als einen Spielball benutzen 
will. Bis heute hat jedes Mittel verfagt, dieſem Man erfolgreich 
entgegenzutreten. ů 

    

Es iſt mir nun durch Zufal und ſpätere Nachforſchungen ges⸗ 
Iungen, in rung. zu bringen, daß Dr. Blavier im vergan⸗ 
genen Jahr aWe GSümmen im Spielklub verloren hat, die er; 
den Eheleuten Schröter aus Oliva, Waldſtraße 7, unterſchlagen 
hat. Schröter ſoll nur dadurch von einer Anzeige Abſtand ge⸗ 
nommen haben, daß Dr. Blavier ihm ehrenwörtlich verſprochen hat, 
die Summe durch reiche Heirat zu decken. Wie ich auch erfuhr, 
beſaß Schröter ein Rittergut, in Polen und wurde im Jahre 1920 
keiner ſtreng deutſchen Geſinnung wegen ausgewieſen. Da man bei 
Schröter eine kanſervative Gefinnaug vorausſeßen kann, dürfte es 
Fieren 

    
der einem Ihrer Herren Räte nicht ſchwer fallen, mit den 

ten Schröter zwecks Hor umabe des Materials   

in Unterhandlung zu treten. Die Sache eilt aber ſehr, denn wie ich 
erfuhr, iſt Dr. Blavier mit einer reichen Dame verlobt, und ſomit 
in der Lage, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, ů 

Triftige Gründe zwingen mich, Ihnen Herr Präſident heute 
noch meinen Namen zu Ahnhnz Nachdenm Sie aber von dieſem 
Briefe Gebrauch gemacht haben, werde ich mich bei Ihnen perſön⸗ 
lich melden und ſie meiner vorübergehenden politiſchen Entglei⸗ 
ſung wegen um Verzeihnng bitten. 

Ewebenſt 
(ænonym) 

In einem ſpäteren Brief hat dann Frau Schröter Dr. 
Ziehm ihren Namen genannt und ihm mitgeteilt, daß durch 
die Vemühungen des früheren Syndikus Dr. Woycik es mög⸗ 
lich geweſen ſei, ein lückenloſes Beweismaterial für vie ſtraf⸗ 
baren Handlungen Dr. Blapiers zuſammenzuſtellen. Die 
Deutſchnationalen haben ſich nicht etwa entrüſtet von dieſer 
ihnen angetragenen Hilfe aescandt ſondern haben vielmehr 
mit dieſen neuen Bundesgenoſſen * verhandelt. Hat im 
preußiſchen Parlament einer ihrer Fraktionsgenoſſen damit 
gedroht, die Sozialdemokratie zu erledigen, indem er inter⸗ 
eſfante Enthüllungen aus dem Eheleben einiger führender 
Sozialdemokraten machen wollte, warum ſollten die Schweg⸗ 
mann und Ziehm dann auf ſolche Kampfezuitttel gegen den 
unbegquemen Dr. Blavier verzichten? Hatten doth immerhin die 
Deutſchnationalen im Reich mit dieſen ſchmutz'gen Kampfes⸗ 
mitteln einen Friedrich Ebert zur Strecke gebracht. 

Die Deutſchnationalen ſcheuten ſich natürlich nicht, auch 
ihren Gegner Blavier als 

einen Feind des Deutſchtums in Danzia 

hinzuſtellen. Das iſt eine bequeme Methode, um auf die 
Danziger Spießbürger einzuwirken. So machte ihm das 
deutſchnationale Parteiorgan noch vor wenigen Tagen zum 
Vorwurf, daß er, ein Danziger barherugfert und Führer 
der Deutſch⸗Danziger Volksparlei, es fertig bekommen 

at, eines riner Häufer den Polen h9 Verkauf anzubteten. 
abel haben jelbſt deutſchnatihnake Volkstagsabgeordnete 

den, Verkauf Danziger erhitvilene an die Polen mit den 
Pentieigenen Pan Beitperhäliniffen entſchulöſgt. Was bei 
en eigenen Partetangehörigen beſchhnigt wird, wird bet 

dem politiſchen Gegner zum Landesverrat geſtempelt. Das 
iſt deutſchnationale Polikik in Reinkultur. 

18. Jahrgang 
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Was ſonſt noch von der „deutſchen“ Einſtellung ber Hin⸗ 
termänner in dieſem Prozeß zu halten iſt, zeiate die Aus⸗ 
ſage der Zeugin Orczykowſki. Zu dieſer iſt einer der Trei⸗ 
ber gegen Blaviler gekommen und hat verſucht, von ihr ; 
Material auch gegen den Fraktionsgenoſſen Blaviers, den 
Abg. Maier, zu erhalten. Dabei ſpielte ſich dieſer 

deutſchnationale Parteidetektiv als ein überzeugter Pole 
auf, da er annahm, daß die Zeugin eine polniſche Patriotin 
ſei. Er erzählte ihr, daß Maier es verſchuldet habe, daß 
viele Danziger Polen ins Gefängnis geſteckt wurden. Es 
ſei für ſie als Polin eine nationale Ehrenpflicht, dazu beizu⸗ 
tragen, daß dieſer Schädling Polens erledigt würde. Das 
bat die Zeugin nichk getan, da ihr der polniſche Patriotis⸗ 
mus dieſes ſchwarz⸗weiß⸗roten Sendboten doch verdächtig 
vorkam. Auch dieſe Epiſode iſt ein Beweis für die Methoden, 
mit der die Deutſchnationalen gegen ihre Gegner vorhehen. 
Nicht tren⸗deutſch oder treu⸗polniſch, ſondern treu⸗fkrupellos 
iſt die Parole, die für die Deutſchnationalen in ihrem Kampf 
gegen den Gegner ſtets maßgebend geweſen iſt. 

Durch die deutſchnationalen Methoden iſt Dr. Blavier 
unverdienterweiſe in beſtimmten Kreiſen zum Ruhm eines 
wahren Volksfreundes und Märtyrers einer guten Sache 
geworden. Das iſt weder er noch ſeine Partei. Wenn man 
das deulſchnationale Syſtem bekümpfen will, darf man na⸗ 
türlich nicht ſelbſt mit ſolchen WMicten Mitteln, arbeiten. 
Das iſt nun allerdings in der, Blapierpartei ſelbſt auch 
häufig geuug geſchehen. Sogar der Abg. Maier, heute wie⸗ 
der ein Intimus von Dr. Blavier, hat ſich dazu hergegeben, 

den Deniſchnatlonalen Material gegen Dr. Blavier 

in die Hände zu ſpielen und an der Abfaſſung der Schmutz 
broſchüre gegen Blapier tatkräftig mitzuarbeiten. Jetzt ver⸗ 
ſucht ſich Mater vor Gericht aus dieſer peinlichen Sitiation 
damit herauszureden, daß ihm als Parteifreund Dr. Bla⸗ 
viers dieſe Anklagen bekannt geworden wären und daß er 
eine objekttun Unterſuchuna der Angelegenheit gewünſcht 
habe. Oblektivität konnte natürlich ein Parteianhänger Dr. 
Blapiers niemals von dem Führer der gegneriſchen Partet, 
dem deutſchnatloͤnalen Schwegmann erwarten. Trotzdem 
ſind Maler und Blavier heute wieder ein Herz und eine 
Seele. 

Es iit ein übler politiſcher Sumpf, der durch dieſen 
Prozeß der Danziger Oeffentlichkeit bemerkbar wird. Soll 
er beſeitiat werden, dann gehören darn allerdings andere 
Männer und andere Parteien als Blavier und ſeine Wirt⸗ 
ſchaftsparteti, die ſelbſt tief genug in dieſem Sumpf ſtecken. 
Auch hter zeint ſich wieder einmal, daß einzla und allein die 
Sogtaldemokratie berufen, für Reinlichkeit der volitiſchen 
Verhältniſſe au kämpfen. 

    

Abrechnung mit den Mordbanditen. 
Tumultſzenen im Preußenparlament.— Weitere Demokratiſierung der oberen Verwaltung. 

Die Bluttat von Arensdorf, die am Freitag infolge einer 
Großen Anfrage der ſozialdemokratiſchen Fraktlon auf der 
Tagesordnung des Preußiſchen Landtags ſtand, hatte eine 
Erregung in das Parlament getragen, wie ſie ſeit langem 
nicht mehr erlebt worden iſt. Die Deutſchnationalen hatten 
auf dieſe Anfrage mit der Einbringung einer ziemlichen 
Anzahl von anderen Großen Anfragen geantwortet, in 
denen alle möglichen angeblichen Ausſchreitungen von Rot⸗ 
frontleuten aus allen möglichen Ecken des Staates zuſam⸗ 
mengeſtellt waren. Wir haben nicht den geringſten Beruf 
und jaſt noch weniger Neigung, uns zum Verteidiger der 
Rotfrontleute aufzuwerſen. Es ſteht z. B. feſt, daß ſte vor 
einigen Wochen beim Stahlhelmtag in Rathenow wie die 
Vandalen gehauſt und ſinulgs alles zertrümmert und ent⸗ 
zweigeſchlagen haben, was ihnen unter die Finger geriet. 
Aber ſelbſt wenn man die Darſtellung der deutſchnationalen 
Anfragen wortwörtlich als wahr unterſtellte, — und wie⸗ 
weit ſind ſie davon entfernt! — ein ſo frivoler Ueberfall, ein 
ſo gemeines Hinmorden eines friedlichen, blühenden jungen 
Mannes von 19 Jahren, wie in Arensdorf ſeitens der 
Werwölfe und Stahlhelmer kann den Rotfrontleuten nicht 
einmal nachgeſagt werden. 

Genoſſe Wilheilm Krüger (Brandenburg), uns 
Danzigern von ſeiner früheren Tätigkeit als hieſiger Partei⸗ 
ſekretär noch in guter Erinnerung, begründete die ſoszial⸗ 
demokratiſche Interpellation mit einer Schärfe in der Kenn⸗ 
zeichnung der Tat, die von den Umſtänden ſelbſt befohlen iſt, 
aber in vollendeter Sachlichkeit und mit weitem politiſchen 
Ausblick. Er zeigte, wie die bis 1918 in Preußen allmächtige 
Junkerkaſte es nicht verſchmerzen kann, die Macht verloren 
zut haben, und analyſierte die Stimmung, die bei ihr und 

ürer Anhängerſchaft berrſcht: —* * 

wütender Haß gegen die Republik 

und alle Republikaner, doppelt wütend, weil ohnmächtig. 
Aus der Ohnmacht und der Wut der Junkerkaſte über die 
verlorene Herrſchaft erwächſt dann die ganze Reihe der 
baben⸗ die Jahr für Jahr die Rechtsverbändler verübt 
aben. 

Genoſſe Krüger zeichnete ein wahrheitsgetreues Bild der 
Zuſtände in Arensdorf, die Vorausſetzung der Mordtat 

waren. Da herrſcht noch allein der Junker Udo von Alvens⸗ 
leben, und das Land, das er für die Anſiedlung freier 
Bauern verweigert, cibt er gern für die Anlage,einer 
Schießbahn her, zur Pflege weniger des Spörts als des 
Uniſturzes und der Mordkunſt. Ehrhardtgeiſt, Stahlbelm⸗ 
geiſt und Werwolfgeiſt, wenn das Wört Geiſt in dieſen Ver⸗ 
bindungen erlaubt iſt, tun ein übriges, um bei einem Teil 
der Arensdorfer Landjugend den rechtsraidkalen Fanatis⸗ 
mus zu erzeugen, dem ein Menſchenleben gar nichts gilt. 
Mit Recht Vihſte Ei Genoſſe' Krüger von der Regierung der 
Republik höchſte Energie, daß nicht die Republikaner Frei⸗ 
wild für ein moraliſch tief geſunkenes, politiſch verbrämtes 
Banditentum werden.   

Inmitten ſeiner Rede hatte Genoſſe Lrüger die Deutſch⸗ 
nationalen erſucht, doch die Worte deutſch und national und 
vaterländiſch aus ihrer Firma zu ſtreichen, weil ſie dadurch 
nur dem ehrlich ſchaffenden deutſchen Volke Unehre berei⸗ 
ten und das Anſehen Deutſchlands in der Welt herabfetzen. 
Das nahm, der „gelbe“ Arbeitervertreter Wiedemann von 
Neß Deutſchnationalen zum Anlaß, den ſoztaldemokratiſchen 

edner 
wülft zu beſchimpfen. 

Wiedemann gehört zu den unanſtändägſten Burſchen, die jemals 
die parlamentariſche Immunität mißbraucht haben. Er lärmt 
und pöbelt gäanze Landtagsſttzungen hindurch derart, daß die⸗ 
Redner kaum'ſprechen können und benutzt auf der Tribüne die 
widerwärtigſten Schimpfworte und Verleumdungen. Erſt vor 
wenigen Wochen hat er in Landtag Enthüllungen aus dem 
Eheleben führender Sozialdemokraten angekündigt, echt in der 
Manier dunkelſter Aevolverjournaliſten. Der Präſident gibt 
dem Abg. Wiedemann Spielraum wie keinem Mitglied des 
Hauſes ſonſt. Das ſoll tein Vorwurf ſein: niemand ihe, einen 
Wiedemann gern an und niemand nimmt den Menſchen ganz 
ernſt. Auch am Freitag flegelte er ruhig weiter, obwohl der 
Präſident es ihm zweimal verwies. Menſch wurde es einigen 
unſerer Genoſſen zu viel, daß dieſer Menſch nicht die geringſte 
Scham vor der Leiche des ermordeten Reichsbannermannes 
zeigte. Sie rückten ihm zu Leibe, und es wäre eine große 
Schlägerei entſtanden, wenn nicht Genoſſe Severing mit ſeiner 
großen Autorität dazwiſchengetreten und die Kämpfenden aus⸗ 
einandergebracht hätte. 

Aber die Deutſchnationalen ſind wirklich nicht ſchuld daran, 
daß die Sitzung ohne weitere Ordnungsſtörung verlief. Der 
deutſchnationale Abgeordnete Schwecht, der die Sache ſeiner 
Freunde führte, provozierte wieder in der ungeheuerlichſten 
Art. So ſchrie er in das Haus hinein, Hörſing ſei der Haupt⸗ 
ſchuldige, der zum Unfrieden hetze; hätte er doch geſagt, 

vas Reichsbanner würde die Rechtsverbände zuſammenſchlagen, 

daß kein Fetzen von ihnen übrig bliebe. Hörſing beſtritt eine 
ſolche Aeußerung. Schwecht blieb vei ſeiner Behauptung. Nach 

laugem Hin und Her produziexte er die Reichsbannerzeitung 
vom 15. Februar und ſchlug ſtolz mit der Fauſt auf das Blatt: 
Hier ſtehts! Wirklich, wörtlich ſtets ſo da, unterſchrieben Otto 
Hörſing. Pur eine Kleinigkeit iſt falſch zitiert: Hörſing hat näm⸗ 
lich geſchrieben, wenn die Rechtsverbände einen Putſch machten 

(lund die Reichswehr neutral bliebe), würde das Reichsbanner 
die Rech— ände zuſammenſchlagen, daß kein Fetzen von 
ihnen ü⸗ bliebe. In dieſer Weiſe werden auf der Trihüne 
des Landtages Auge in Auge mit dem Gegner Zitate gefälſcht! 

Juſtizminiſter Dr. Schmidt und Innenminiſter Grzeſinſti 

gaben eingehende Erklärungen darüber ab, was ſie zur Ver⸗ 
folgung der Mordtat von Arensdorf und zu weiicrem Schutz 

gegen Mordgeſindel angeordnet haben. Als aber Grzeſinſt 

   

   



ausbrücktich an Otto Gels und Otto Hörſins den Dank ber 
preußiſchen Staats regterung dafür ausſprach, daß ſie blutige 
Vergeltungstcten der in Frankfurt an der Obder ver ammelten 

durch den Mord tief erregten Reichsbannerkameraben verhinbert 

haben, da war es für vie Rechte zu viel: ſie kreꝛſchte auf in 

ohnmächtiger Wut⸗ 
In ohnmächtiger Wutk Wieber einmal ſinb alle Verſuche 

der Reaktion geſcheitert, das Kabinett Braun in Preußen zu 
ſtürzen. Die notwendigen Geſetze, Polizeibcamtengeſetz, Unter⸗ 

elbegefetz und Eleltrizitätsgeſetz ſind trotz Obſtruktion rechtzeitig 

in ben Haſen gebracht worden. Und während im Landtags⸗ 
plenum ein Wiedemann 

pie ganze Pöbelhaftigleit der Deutſchnationalen 

demonſtrierte, ſaß daneben im Miniſterſitzungsſnal das preu⸗ 

ſtiſche Kabinett und führte die Demokratlſierung der preußiſchen 
Verwaltung wieder ein Stück vorwärts. An die Stelle dreier 
überalterter rechtspartellicher Staatsſetretäre, treten im Han⸗ 
Wiarggſteigen Staatsſekretär Seeſelib, im Juſtizminiſterium 
Staatsfetretär Hölſcher und im Landwirtſchaftsminiſterium 

„Stagtsfelretär Genofſe Dr. Krüger, bisher Reſſierungspräſi⸗ 

dent in Lüneburg, eiſt Demokrat, ein Zeutrumsmann, ein So⸗ 

zialbemokrat. Insbeſondere die Berufung des Genoſſen Dr. 
Krüger, der vor vier Wochen unſer Relerentz über die Agrar⸗ 
frage auf dem Kieler Parteitag war und unſer Bauernpro⸗ 

gramm entwickelte, erſüllt uns mit ſtolzer Genugtuung, Es 
geht in Preußen weiter vorwärts, wenn auch fanatiſtlerte Wer⸗ 

wölje der Junker in ohnmächtiger Wut immer wieder zum 
Mordgewehr greifen! 

Die Ausrüſtung der Roten Armee. 
Im Moskauer Abendblatt „Weiſchernaja Moskwa“ ver⸗ 

Alten der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes der 
Moten Armee, Pugatſchew, einen Artikel über den Stand 
der Ausrüſtung in der Roten Armec. Pugatſchew erklärt, 
daß die Ausrüiſtung des Sowjetheeres mit Geſchützen, und 

Maſchinengewehren den Erforderniſſen des modernen Krie⸗ 
ges vollkommen entſyreche und nicht geringer als diejenige 
der meiſten anderen Armeen der bürgerlichen, Staaten ſei. 
Pugatſchew führte dabei Polen und Frankreich an. Was 
den Stand der techniſchen Kampfmittel anbetreſſe, ſo ſtehe 
die Rote Armere auf dem Niveau des Zarenheeres. Nach 
dem Bürgerkriege habe die Leitung der Roten Armee ver⸗ 
aliete Kriegsaugrüſtung ans rangiert. Das Kriegskommiſſa⸗ 
riat habe umfaſſende Unterſuchunnen und Vorarbeiten zur 
Vervollkommunng der vorhandenen Unterſuchungen und 
Vorarbeiten zur Vervollkommnung bder vorhandenen 
Kampfmittel, ſowie zur Schaffung neuer Kriegsgeräte ein⸗ 
geleitet. Die Armer verfüge über einen Gewehrtyn, ſowie 
üiber jeichte Maſchinennewehre, die hinter den ausländiſchen 
Typen nicht zurückſteben. Die Reichweite der Geſchütze ſei 
bedeutend erweitert worden. Radiotechniſch ſei das Rote 
Heer gleichfalls volllommen auf der Höhe. Man verfüge 
auch über Tanks eigener Konſtruktion, die ſich mit den aus⸗ 
ländiſchen Tanktypen meſſen können. Im Kriegsfalle werde 
die Rote Armee die Mittel des chemiſchen Krieges nur dann 
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   eßner zuerſt ge⸗ 
Sowietunion ſei die 

ne Mobiliſierung der Induſtrie⸗ 
ke bei Ausbruth eines kriegeri⸗ 

   
Grundlage für die allg 
produktion für Kriegsz 
ſchen Konflikts. 
Der Oberkommandierende der Roten Arr.ce, Sergei 
Kamenew, bielt vor dem Moskauer Stadtſowiet eine län⸗ 
Here Rede über die notwendige Verſtärkung der Krieas⸗ 
ereitſchaft des Landes. Er wies darauf hin, daß die neu⸗ 

artige Taktik der Sowjetgegner auch neue Abwehrmittel er⸗ 
rdere. Die im Inli geplante „Wehrwoche“ müſſe den Ge⸗ 
anken der Landesverteidigung in die breiten Maſſen tra⸗ 

gen. — Die Kriegsakademie der Roten Armee hat ſoeben 
280 neue rote Offisiere entlaſſen. Davon ſind 94 Prozent 
Mitalieder der Kommuniſtiſchen Partei. Die Blätter feiern 
die neuen Offiziere als die „beſte Antwort an Cbamberlain“, 
die die Sowfetregierung erteilen könnte. 

„Englands Flottenbedarf. Wie man aus der See⸗Ab⸗ 
rüſtungskonſerenz bört, ſoll der britiſche Bedarf an leichten 
Secſtreitkräſten (mit Ausnahme der Unterſeebvote) auf 
SIU%½ι Tonnen angegeben werden, während der urſprüng⸗ 
liche amerikaniſche Vorſchlag dafür nur 450 000 bis 500 000 
Tonnen vorſieht⸗ 
„Deutſch⸗griechiſcher Streit vor dem Völkerbund. Die 

griechiſche Regierung bringt einen Streitfall mit der deut⸗ 
ſchen Vulkanwerft über die Lieferung eines Kreuzers vor 
den Völkerbundsrat. Dieſer Kreuzer war 1912 beſtellt und 

konnte während ber Kriegspeit nicht geltekert werden. Fett 
will ihn aber Griechenland nicht mebr annehmen, unter 
Berufuͤng auf Artikel 190 und 102 des Verſailler Vertrages, 
nach welchem Wehr mesnt, auch für andere Staaten keine 
Kriegsſchiffe mehr gebaut werden können, zu welchen Be⸗ 
ſtimmungen jedoch die Schiſthenl Kreuſer ue eine Ausnahme 
für den genannten oriechtſche Kreuzer genehmigt bat. 

  

Polniſche Wablniederlagen in den Oftmaren. 

In Oſtgaalizien ſanden in Stanislau, Jaroslau, Kolo⸗ 
myſa, Stryi und anderen Orten Gemeindewahlen ſtait. Die 
für zahlreiche Gemeinden ausgeſchriebenen und bereits 

durchgeführten Wahlen bringen überall polniſche Nieder⸗ 

lagen, obgleich ſie nach dem alten öſterreichiſchen Kurien⸗ 

ſyſtem erfolgen. Aus den Wahlen gehen ukrainiſche, in ben 
Städten ukrainiſch⸗ſüdiſche Mehrheiten hervor. Im Seim⸗ 
ausſchuß für innere Verwaltung wurde von nationgliſtiſcher 
Seite deöwegen großer Alarm geſchlagen. Der Referent, 
der nationaldemokratiſche Abg. Kozlowſti, erklärte,, die 
gegenwärtigen Mahlen ſeien gleichbedeutend mit der Liqui⸗ 
dierung des Volentums in den Oſtmarten. Mit den Stim⸗ 
men der Nattonalbemokraßen, Chriſtlichen Demokraten, 
Chriſtlich⸗Nationalen, der Pichſtvaxtei und der Nationalen 
Arbeiterpartpi, wurde eine Entſchließung angenommen, in 
der die Regſerung aufgeſorbert wird, die Gemeindewahlen 
in den geſamten Oſtmarken einzuſtellen, bis eine neue Ge⸗ 
meindeordnung geſchaffen werde, die nach dem Entwurf des 
gleichen Parteiblocks Vergünſtigungen für polniſche Wahl⸗ 
liſten in ben Oſtmarken vorſieht. Dagegen ſtimmten die 
Sozialiſten, die Wyzwolenie⸗Partei. die Dombſki⸗Partei und 
die nationalen Minderheiten. Die Frage kommt demnächſt 
vor das Seimplenum. 

  

Eine Bilartz des Grauens. 
Kindesmorde am häuſigſten. 

Wie der „Amtliche preußiſche Preſſedienſt“ einer Webehſie. 
der Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, haben im Freiſtaat 
Preußen im Jahre 1925 874 (533 männliche, 341 weibliche) Per⸗ 

ſonen durch Mord oder Totſchlag ihr Leben verloren. Hin⸗ 
gerichtet wurden 12 Perſonen (11 Männer, 1 Frau), Von 

100 000 Lebenden ſtarben durch Mord oder Totſchlag 1925 2,3, 
1924 2,3, 1923 2,6, 1913 2,. 

Von den 874 Todesfällen durch Morv oder Totſchlag ent⸗ 
jallen 276 gegen 203 im, Vorjahre, alſo faſt ein Diiitel aller 

älle, auf Kinder im erſten Lebensiahre. In der Haupiſache 
andelt es ſich hierbei um wiüeheliche neugeborene oder wenige 
age alte Kinder, die meiſtens von der eigenen Mutter getötet 

worden ſind. Im Alter von 1 bis 5 Jahren befanden ſich 24, 

im Alter von 5 bis 15 Jahren 37 Getötete. Ueber 15 Jahre alt 
waren 537 Perſonen. 

Nach dem Beruf entfallen von den über 15 Jahre alten Ge⸗ 
töteten auf Land⸗ und Forſtwirtſchaft 72 männliche, 13 weib⸗ 

liche; Induſtrie und Handwerk 170 männliche, 20 weibliche; 
Handel und Verkehr 57 männllche, 11 weibliche; Beamte und 

Angehörige der freien Veruſe 25 männliche; Geſundheitsweſen 

und Wohlfahrtspflege 2 münnliche, 3 weibliche; hänsliche 
Dienſte 3 männliche, 19 welbliche. Als Rentner oder Penſio⸗ 
näre waren 16 Männer und 10 Frauen bezeichnet. 

Was die Art der Tötung betrifft, ſo lamen die Neugeboreuen 

überwiegend durch Ertränken, dann aber auch durch Erwurgen 

und Erſticken ums Leben, während die übrigen Tötungen am 

häufigſten durch Erſchießen (221 6127 5 odann durch Erſchlagen 

Het⸗ Halle) und durch Erſtechen (127 Fülle) herbeigeführt wur⸗ 
jen. 

  

Wellbeherrſchung des ſchwebiſchen Zündholztruſtes. 
Der Schwedentruſt, der in den nächſten Wochen ſeine 

Invaſivn nach Frankreich und Deutſchland zum Abſchluß zu 
bringen gedenkt, hat jetzt neben bem finniſchen den auich für 
den Exporthandel bedeutenden däniſchen Markt in ſeinen 
Intereſſenkreis einbezogen. Mie aus Kopenhagen gemeldet 

wird, hat die Goſch u. Co., die größte däniſche Streichholz⸗ 
ſabrik, für das Jahr 1926 einen Verluſt von 52000 Kronen 

verzeichnen müſſen. Im Jahresbericht wird mitgeteilt, daß 
die Firma ſich auf Grund der ausländiſchen Konkurrens zu 
einer Herabſetzung des Streichbolzpreiſcs r die Geſte⸗ 
hungskoſten entſchließen mußte. In dem Geſchäftsbericht 
wird aber auch betont, daß dieſe Konkurrenz im neuen Jahr 
„eine mehr gedämpfte Form“ angenommen habe. Nun iſt 
bekannt, daß ſich der Schwedentruſt ſtark um die Aktien der 
Goſch u. Co. bemüht und auch einen Teil dieſer Aktien in 
ſeinen Beſitz gebracht hat. Man nimmt auj Grund der im 

   

ar, Laß eine Veretubarung zwiſchen dem — — ů 
dem däniſchen Unternehmen zuſtande gekommen iſt, it 
der Schwedentruſt ſeine Herrſchaft auch auf den wichtigſten 
Teil der däniſchen Zündholproduktion ausdehnt. 

Ueberwilligender Aufſies ber mmeriheriſcgen 
Arbeilerbanben. ‚ 

127 Millionen Dollars Berriebskavital. 

Wie uns unſer Neuyorker Berichterſtatter meldet, waren 
nach einer Aufſtellung der Princeton Univerſität im Anfang 
1027 in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 36 Ar⸗ 

beiterbanken in Betrieb. Ibre neſamten Hilfsmittel werden 
auf 127 Millionen Dollars geſchätzt. Der Aufſtieg iſt einfach 
überwältigend, wenn man bedenkt, daß erſt Frühiahr 1920 
die Mount Vernon Sparbank von Waſhington D. E, die ſi⸗h 
im deeſih der Maſchiniſtengewerkſchaft beſindet, gegründet 
wurde. Auch das erſte eigentliche Bankinſtitut in Neuvork, 
die Amalagamated Bank der Amalagamated Kleidermacher 
von Amerika iſt erſt vor vier Jahren eröffnet worden. Die 
Arbeiterbanken verteilen ſich über das ganze gewaltige Ge⸗ 
biet der Vereinigten Staaten von Nordamerika, von Maſſa⸗ 
chufetts bis Arizona. Unter den Gewerkſchaften, die ſich 
bie Braberf dem Bankgeſchäft widmen, ſind in erſter Linie 

ie Bruderſchaft der Locomotive Engineers und ande⸗re 
Transport⸗Bruderſchaften, weiter auch die Schneidergewerk⸗ 
ſchanen zu erwähnen. 

ie kleinſte Arbeiterbank iſt die Labor Nattonalbank von 
Montana in Three Forks mit einem Geſamtkapital von 
rund 202 000 Dollars. Sie befindet ſich im Beſitz der dorti⸗ 

gen Bruderſchaft der Locomotice Engineers. Als größte 
Arbeiterbank iſt ſehr wahrſcheinlich die Cvoperative Natio⸗ 
nalbank of Cleveland anäuſprechen, die derſelben Gewerk⸗ 
ſchaft gehört und die über ein Kapital von 25 493 728 Dollars 
verfügt. Nicht!ſelten kommt es vor, daß mehrere Gewerk⸗ 
jchaften gemeinſame Beſitzer einer Bank ſind; ſo wurde die 
Bruderſchafts⸗Staatsbank von Kanſas City durch verſchie⸗ 
dene Bruderſchaften, die Eiſen⸗ und Schiffsbauer, die Keſſel⸗ 
macher, Böttcher und das Eiſenwagen⸗Perſonal geüründet. 

Die von den amerikaniſchen Gewerkſchaften gegründeten 
Banken haben ſich er Grunbn nur in aufſteigender Linie 
entwickelt. Viele der Gründungen ſind eingegangen, So 
ſtellte die Amalagamated Bauk von Phlladelphia im Jabre 
1026 ihre Tätigkeit'ein; auch die Brotherhood Saavings Bank 
von Pittsburgh mußlte, infolge innerer Aienrhaaißeer, dæ⸗ 
ſchloſſen werden. Hier iſt aber mit einer Reorganiſierung, 
mjit einer Wiedereröffuung, zu rechnen, Es kommt auch vor, 
daß Arbeiterbanken von den Gewerkſchaften an Privatleute 
verkauft werden. Die Bruderſchaft der Locomotive 1 Mu⸗ 
neers in Neuyork erhielt 3z. B. für ihre Genoſſenſchaft Au⸗ 
gebote von privater Seite und entſchloß ſich zum Verkauf. 

Die Geſamteinlagen in Arbeiterbanken im Jahre 1926 
betrugen ſchätzungsweiſe 109 181 196 Dollars gegen 105 169 878 
Dollars im Vorjahre. Durch den oben erwähnten Berkauf 
der Neuyorker Genofſenſchaſtebank der Lokomotive Engi⸗ 
neers iſt im Kapital und in den unverteilten Gewinnen 
gegenüber dem Jahre 1925 eine Abnahme eingetreten, und 
zwar von 13 113 628 Dollars auf 12882 508 Dollars. Ziebt man 
jedoch lediglich die 34 Bankenin Betracht, die während des 
ganzen Jahres 1926 in Betrieb waren, ſo ergeben ſich in 
den Hilfsmitteln Zunahmen um 15 218 911 Dollars, in den 
Einlagen um 13 487 107 Dollars und im Kapital, Ueberſchuß 
und den nicht zur Verteilung gelangten Gewinnen Zunah⸗ 
men von 471980 Dollars. Wie ſich das Geſchäft in Wirklich⸗ 
keit entwickelt hat, beweiſen die Geſchäftsberichte der Ama⸗ 
lagamated Bank in Neuyork. Die Bank iſt, wie bereits 
bemerkt wurde, erſt vier Jahre alt leröffnet am 14. April 
102f). Am Schluß des erſten Jahres betrugen die. Hilfs⸗ 
mittel der Bank 3 Millionen Dollars. Dieſer Betrag hat 
ſich inzwiſchen verdreifacht, während die Zabl der Geld⸗ 
einleger von 6500 auf 14500 angeſtiegen iſt. 

  

Rotfrontler⸗Ausſchreitungen. Schwere bher Kinetgen, ũen 
ließen ſich am Freitagabend rote Frontkämpfer in Berlin⸗ 
Lichtenberg gegen Schutzpolizeibeamte zuſchulden kommen. 
Etwa 150 junge Burſchen aus einem Zuge roter Frontkämpfer 
von etwa 1000 Mann überſielen drei Polizeibeamte, ſchlugen 
ſie zu Boden und verletzten ſie erheblich. Die Polizci, die 
den Zug begleitete, kam den Ueberſallenen zu Hilfe und 
aab auf die Angreifer mehrere Schreckſchüſſe ab, die darauf⸗ 
bin in die angrenzenden Häuſer flüchteten. Der Demon⸗ 
ſtrationszug der Roten Frontkämpfer löſte ſich auf. 5 Mann 
wurden verhaftet. 

  

  

Im hellen Nüchten. 
Von Eva von Radecki. 

* Es üind jetzt die Nüchte wunderſamer als die Tage — in 
der Frühſommerzeit. Der Fluß fließt mit glatter Waſſer⸗ 
flüche in den See. Es könnte ausſehen, als läge er ſtill, 
wenn die Biegungen nicht wären, wo die Strömung mächtig 
wirbelt und zieht. Allvater hat jeinen Lauf durch das Wieien⸗ 
land mit ſpielendem Finger vorgezeichnet. Die Menſchen 
ichütteln die Köpfe, wenn ſie die wunderlichen Schleifen 
ſehen, ſie hätten den Fluß geradeaus wie eine Landitraße 
grichaffen; dann wäre auch das Flößen auf ibm leichter 
geweſen. Nun aber ſpringen die Männer den ganzen Tag 
mit ihren langen Stangen und machen das wilde Holß los, 
Daut immer wieder in den Krümmungen verfängt und 
ſtaut. 

Aber die Nächte, die auf die beißzen Tage folgen, ſind jetzt 
munderſam. ‚ 

Um den Fluß ber bat man Heu gemacht. In bellem, 
eleichmätzigem Grün bis an den fernen Wald liegt die 
Niederung da und duitet. 8 
Aus der Wieſe ſteigt der Nachtbimmel berauf: zer⸗ 

rinnende Tämmernng und Feuchte lagert ſich über die Seli. 
Aber im Seſten iit der Himmel noch voller Helle und 
Jarben. Koja Rinde ſchaukeln auf dem abendwarmen 
Waſſer der Seebucht. in die der Fluß ſich ergießt. In ſeiner 
Mündung (iegt das fertige Floß; der Kopf des Floßes mit 
der Ankerwinde daranf. Der lange Leib kettet und windet 
ſich den Fluß binauf. Es iit 10 Uhr ſpät. Die Flößer wollen 
nnr ein vaar Stunden ruben und dann in der Nacͤt über 
den Ses zieben. Jeßtt legen fe in ibrem Holzverſchlag am 
Ufer. Zuei ſind wachgeblieben — ein Alter und ein Junger 
— ſitzen bei der Ankerwinde und ſehen in die frühe Nacht 
hinaus. Ueber den naſten Stämmen tanzen die Mücken. 
Der Innge atmet den ſtarken Duft des Holzes, beugt ſich 
Surb muns Eintenaskeaden Waſſer nieder, das unzählige 

en un niagsfliegen mit üch führt — ieup f unp Porcht daun. t üch führt —, er ſeufzt auf 

fr 358 er plätichert im See jo lant. als wenn jemand badet?“ 

Woran denkit du, an Geiſter?“ Der Alte lacht. Es it 
ein Schwarm Diefiſche. die wpringen 10 hoch ang dem Safſer 
daß man den weißen Bauch und das große Maul fehen tann.⸗ 

Im Uiergefrüpz, das bis dabin totenſtill dabeiſtand, 
beginnt ein kleiner Rohrſänger ſein Lied. Er fingt jo üß 
und vertraulich ichmatzend, als wärk er und ſein Neſt allein 
auf dieſer ſtillen Welz. Aber kaum. daß er ſchweigt, io fängt 
ein Kachtelkönig, dicht neben ihm im Gras, zu ſchnarren an: 

— Krrrääp. krrrääp, krrräsv. Eine Ente beginnt in der 

    

  
Ferne zu lärmen, und weit und verſchlagen verſucht der 
Kuckuck einige Ruie. 

„Du, ich möchte bier am See leben. Sieh, wie er groß iſt 
und ſchön und reich an Fiſchen,“ ſagt der iunge Flößer und 
nebt ſich mit der Hand den Flaum, der ibm um die Wangen 
iteht. 
Alte um joll man bier nicht leben wollen .. meint der 

e. 
Der Junge ſiebt mit weiten Augen über das Waſſer. 
„Dort drüben, auf dem freien Sandhügel zwiſchen den 

Wäldern, ſollte mein Haus ſtehen!“ 
⸗Hait du gebört, daß dort ſchon jemand einmal bauen 

wollte?“ fragt er den anderen balblaut. 

-Es bat ihm nur an Trinkwaſſer gemangelt dort auf 
dem Sandhügel. Das Seewaßſer bringt oft Krankbeit, wenn 
man es nebmen wollte.“ 

-Erzäbl', wurum er ſich nicht anbaute: man kann doch 
Brunnen graben oder nach Quellen im Walde ſuchen.“ 

Der Alte jährt in Gedanken mit dem Dannen glättend 
über die Rinde des Flösbolzes vor ſich. 

„Das war ſyp: der hier bauen wollte, bieß Rein; es iſt 
ſchon gut eine Reihe von Jahren ber. Er batte cinen 
Freund, der lag ihm immer in den Ohren: er ſolle es tun 
und neben der Seldwirtſchaft auf den Fiſchtang aukgehen. 
Aber die Lente ſagten, es ſei auf dem Hügel nicht gebeuer — 
die Heibenmutter gehe dort um. Alſo meinte Rein, er unter⸗ 
ließe es lieber: die Heidenmutter gehe um und tein Trink⸗ 
waſier ſei da. ů 

Doch der Freund ſagte das eine wäre des andern wegen 
aut, und dann erzählte er: Vor langen Jahren ſei einer 
Mutter das Kind nenommen und von einem böſen Zauberer, 
der bier am See berrſchte, m einen kleinen Bach verwandelt 
worden. Der ſtrömt nunter Farrenkrautern und Himbeer⸗ 
iprönlingen mit tanjend Seufzerchen und Weblauten durch 
den Wald, bis er ſich flach und widerwillig in den See er⸗ 
gießt. Sie nennen ibn hier den Ciobach. Jede Vollmond⸗ 
nacht aber kommt die Mutter aus dem Grabe, nimmt ihr 
armes Kind ans dem Bette und träat es miegend, ſingend 
und ſcherzend auf dem Sandbügel hin und ber. Jungen., 
die in der Nacht mit den Pferden draußen auf der Hütung 
waren, baben wohl bundertmal ibre Biegenlieder gebört. 
Nun, meinte ber Frennd, ſollten ſie ſich in einer Vollmond⸗ 
nacht am Saldrand verſtecken, und wenn die Mutter mit 
ibrem Kinde käme, ſie plötzlich laut und barich anrujen, 
daun würde fte vor Schreck das Kind fallen laßen, und der 
Oiobach flöie munter an Reins Haustür vorbei. 

Dieſer Plan genel Rein nicht übel: es verlanate ihn auch 
jebr die Oiomutter einmal mit eigenen Angen zu ſehen. 

Es war eine Nachi wie heute, hell und voll Duft⸗ 
Da agingen die beiden durch den Wald, bis ſie an den 
freien Platz kamen und den Mond rund über dem Waſſer 

ſtehen ſahen. Sie waren eine Weile ſtill. Die Kiefern 
wiegten ſich auf ihren Füſſen und rauſchten ſanft mit den 
Kronen. Rein blickte umber und wieder auf den Hügel vor 
ſich: da ſah er, mitten durch die raſa Blumen — ſo hell war 
es, daß man die Farben erkennen konnte — ein Weib in 
weißen Kleidern gehen. Sie trug ein waſſerhelles Kindlein 
ſingend in den Armen und trocknete es mit ibren langen 
Haaren. Sie ſchwenkte es. hob es und lteß den Mond in 
jein Angeſicht ſcheinen. 

„Der Freund raunte, man ſolle ſie jetzt anrufen, der Platz 
wäre günſtig jür ein fließendes Waſſer. Aber Rein packte 
ihn an den Händen wie mit Eiſenklammern und war aanz 
im leiſen Spiel des Weibes verloren. 

Auch der Wachtelkönig börte auf zu ſchnarren, das Waſſer⸗ 
huhn zi pfeiſen und der Erdkrebs zu rollen, ſobald ihre 
ſingende Stimme zwiſchen den Wäldern erſchallte. Doch der 
Freund ließ ſich nicht halten. Mit einmal riß er ſein großes 
Maul auf und rief: „Oiomutter, der Alte kommtt“ Rein 
ſah, daß das Weib in die Knie brach, wie nur ein Menſch. 
aber d⸗ ind ließ ſie nicht fallen. Sie riß es in den Armen 
hoch bis über ihre Bruſt und preöte es an ſich. Dann blickte 
ſie mit Entſetzen nach den, Männern bin. — So blieb ſie 
lange regnnaslos, ohne ihre Augen von den beiden zu laſſen. 
Und auch die Männer waren unter ibren Blicken wie er⸗ 
ſtarrt. Ja, ſie konnten weder Hand noch Fuß rühren. 

Als es Rein ſchon vor den Augen zu flimmern begann⸗ 
ſah er mit einmal, daß ſie aufgeſtanden war und all ihr 
blondes, langes Haar über das Kind breitete, um es zu 
verſtecken. So ging ſie, heimlich, immer über die SSHulter 
nüch den Männern zurückſehend, und verſchwand endlich im 
aebbst. Man hat ihre Stimme in iener Nacht micht mebr 
nehür: 

So wurde der Platz dem Rein verleidet, er mochte die 
Oiomutter nicht mebr ſtören. Wahr iſt es auch. daß er ledia 
geblieben iſt, weil er nach dieſer Mondnacht kein Weib mehr 
hatte anſehen wollen. Und nicht anders iſt es allen Männern 
ergangen, die ſie beim Spiel mit ihrem Kinde belauſcht 
baben. Darum, ſo kannſt du dir denken, ſind die Mädchen 
auf die Oiomutter nicht aut zu ſprechen. Sie tun das Ibre 
in ſolchen Sommernächten. damit nur keiner⸗ibrer Liebſten 
ſie ſingen hören geht.“ 

Der alte Flößer ſchweigt und klopft die Pfeife auf dem 
Rundholz vor ſich aus. Der Junge ſchweigt auch und bört 
„Schil. ichwächer werdende Summen der Mücken über dem 
Schilf. E 

Aber biuter ihm, in der Niederung, iſt es totenſtill ge⸗ 
worden. Er fühlt, er muß ſich umſehn. Da iſt der Voll⸗ 
mond über den Waldszacken heraufgeſtiegen und ſtebt rot vor 

    

  dem feuchtarauen Nachthimmel.



Qansiger Madfrricfen 

Der erſte Tag der Heubuder Straßenbahn. 
Danzig auf Rädern 

„„auf den Rädern der Heubuder Straßenbahn. Jede 
Halteſtene geſtern belagert von einer Schar erlebnisgewärtiger 
Männlein und Weiblein. Es war wie ein Feſttag, geradezu 
mit Spannung erwartet. „Wir müſſen doch mal ſehn ...“, 
dachte und ſprach müan. Da jſand man alle Klaſſen und Schich⸗ 
ten, gewappnet als öfſentliche Kritikuſſe, und im Hochgefühl 
eines erſtmaligen Erlebniſſes. Und ſo rollte Wagen um Wagen 
dem neuen Ziel entyegen. 

Wenn am Werdertor die Bahn in die neue Strecke einbiegt, 
ſtockt plötzlich jedes e Feierlichleit zieht über die Alc9 

  

gäſte, jeder prüſt gewiffermaßen mit Fingerſpitzen, wie „ſich's 
fährt“. Bis über bie Breitenbachbrücke hält das an, bis eine 
nicht unbeträchtliche Baßſtimme konſtatiert, „Im! Hml — 
Nicht übel! — — Wenn die Strecke erſt mal eingefahren iſt!“ 
Dann kommt hinter dem Troyl die „freie Strecke“, wo der 
Wagen „eigentlich ſchneller fahren könnte!“ 

Mit dem Eintreffen im Heubuder Gebiet gibt es neben 
techniſchen Geſprächen (alſo Technik! die Proſeſforen der Hoch⸗ 
ſchule könnten erbleichen!) auch wieder Intereſſe an Natur 
und Landſchaft: „Heubude iſt doch ſchön!“ —. Das war ſicher 
ein Heubuder, denn wer ſollte letzten Eudes ſonſt noch daran 
zweifeln?, der Danziger nie. Eine Dame bemerkt das Heu⸗ 
buder Säborsbeieb, „ein Idyll“ entqnillt es ſüß ihren Lippen, 
„ia, Heubude iſt doch ſchön!“ Der Heubuder hängt ſich ſelbſt⸗ 
gefäflig in die Riemen — Sitzplätze gibt es nur noch für das 
zarte Geſchlecht. 

Nun gehts am Heidſee vorbei und in den Chor ekſtatiſcher 
Entzücknugsrufe knipſen die Geräuſche ſpringender Uhrdeckel, 
ſamt der Feſtſteuung: „Schneller als der Dampfer fährt die 
Hämorrhoidenſchaulel auch nicht!“ Poeſie und Proſa. . 

Dann das Ziel: die Strandhalle. („Goldarubchen! ſag ich 
dir!“ bemerkt einer.) Trotz der ſchnarrenden Stimme eines 
etwas überwichtigen Oberſtraßenbahners ſammelt ſich hier zu 
einer letzten Kritik. Von der zact geflüſterten Bemerkung „Dio 
Fahrt war zweifellos ſchön!“ bis zur Reminiſzeuz: „Etwas 
zu kurz ſind die Wagen doch!“ hört man alle Tonarten von 
Lob und Kritik. Dann aͤber lockt der Strand zu ſehr, ein paar 
„feine Bocherts“ unterhalten ſich über die erwartete Auto⸗ 
ſtraße, andere muſtern die neue Strandpromenade.... Die 
Straßenbahn rückt, allmählich ein wenig in den Hintergrund. 
So iſt es: Im Aucenblick noch unerhört, ein Ereignis! Wenige 
Augenblicke ſpäter ſchon: Na ja! Gewiß! Und in wenigen 
Tagen Selbſtverſtändlichkeit ů 

15 800 Perſonen haben geſtern die Straßenbahn über das 
Werdertor hinaus benutzt, v. h. entweder zur Hin⸗ oder Rück⸗ 
jahrt. Bemerkenswert iſt, daß etwa 2500 Fahrſcheine zu l5 Pf., 
die zur Fahrt von der Endſtelle bis zum Dorfeingang berech⸗ 
tigen, verkauft wurden. 

  

Seebäderverkeht der Weichſel A.⸗G. 
Verſtärkter Verkehr nach Hela. Danzig—Bröſen —Glettkau. 

Am Sonntag, dem Z. Juli, treten auf der Seelinie der 
„Weichſel“ A.⸗G. die Sommerfahrpläne in Kraft. Auf der 
Strecke Danzig—Zoppot—Hela iſt die Zabl der täglichen 
Verbindungen gegenüber den Voriahren erheblich vermehrt. 
Dem Danziger und Zoppoter Publikum ſteht an Wochen⸗ 
tagen eine täglich dreimalige (ab Danzig 9, 2, 5), an Sonn⸗ 
tagen ſogar eine viermalige (9, 11, 2.30, 5) Verbindung in 
beiden Richtungen zur Verſügung. Von beſonderem Inter⸗ 
eſſe dürfte die an den Wochentagen geſchaffene Verbindung 
um 2 Uhr und die au Sonntagen vorhandene Verbindungs⸗ 
möglichkeiten um 11 und 2.30 Uhr (bisher 3 Ubrl) ſein. Die 
„Weichſel“ A.⸗G. hat weiter einem des öfteren aus den 
Kreiſen des Publikums geäußerten Wunſche Rechnung ge⸗ 
tragen und ſämtliche Dampferverbindungen vo' Danzia 
nach Zoppot über Bröfſen geführt. aE 

Neu aufgenommen iſt die Dampierverbindung Danzia — 
Bröſen—Glettkau—Zoppot, die bei Begiun des Krieges 
eingeſtellt wurde und ſich bis dabin aroßer Beliebtheit er⸗ 
freute. Dieſe neue Linie bietet nicht uur ante Verbindunas⸗ 
möglichkeiten zwiſchen Danzig und Bröſen, ſondern ſchafſft 
insbeſondere die ſeit vielen Jahren entbehrte Dampſer⸗ 
verbindung zwiſchen den Srebädern Bröſen. Glettkau und 
Zoppot. ů 

Die „Weichſel A.⸗G. veröffentlicht in unſarem heutigen 
Anzeigenteil die Fahrpläne für beide Linien, woraus alles 
Nähere zu erſehen iſt— 

Giholtsſkeik der Handelsangeſtehten, 
Entſcheid des Schlichtunaßansſchuſſes. 

Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns mit⸗ 
geteilt: Sämtliche Angeſtellte aus dem Groß⸗ und Einzel⸗ 
handel und der Spedition führen ſeit mehreren Jahren 
gegen 15 Arbeitgeberverbände einen lanawierigen Kampf 
für die tarifliche Feſtſetzuna der Gebälter. Der Antrag 
der Angeſtellten⸗Gewerkſchaften, die Gehalts⸗Richtlinien zum 
Gehaltstarif zu erheben, um dadurch die Allgemeinverbind⸗ 
lichkeit der⸗Gehaltsſätze zu erreichen, wurde von den Arbeit⸗ 
geberverbänden abgelehnt. Der von den Angeſtellten⸗Ge⸗ 
werkſchaften angerufene Schlichtungsausſchuß fällte 
in feiner Sitzung vom 28. Juni d. J. folgenden Schieds⸗ 
ſpruch: Zwiſchen den Parteien iſt folgender Gehaltstarif 
abzuſchliezen: Die Monatslöhne betragen: im 4. Berufs⸗ 
jahr 100 Gulden, im 5. Berufsfahr 120 Gulden, im 6. Be⸗ 
rufsjahr 145 Gulden, im 7. Berufsiahr 170 Gulden, im 
8. Berufsjahr 200 Gulden, im 9. Berufsfahr 225 Gulden, 
im 10. Berufsjahre und darüber 250 Gulden. 

Weibliche Angeſtellte erhalten 90 Prozent dicſer Gehälter. 
Verheiratete Angeſtellte, auch ohne Kinder, und Witwen mit 
mindeſtens 1 Kind unter 15 Jahren erhalten zu obigen 
Sätzen einen Zuſchlag von 10 Prozent. 

Oben genannte Gehälter ſind Mim deſtgehälter und 
ſollen nach Maßgabe der Leiſtunasttwigkeit der Angeſtellten 
entivrechend in freter Vereinbarung zwiſchen den Parteien 
des Arbeitsverzrages erhöht werden. Soweit die bisher 

  

aezahlten Gehälter die oben bezeichneten Tariffätze 
wobei überſchreiten. ſoll eine Verkürzung nicht eintret 

jedoch ein Rechtsanſpruch auf Beibehaltuna der b 
Gehälter nicht beſtehen ſonl. Als Monatsentſchädigung 
die Lehrlinge werden feſtgeſetzt: im 1. Lehriahre 40 Gul⸗ 
den, im 2. Lehrjahre 50 Gulden, im 3. Lehriahre 75 Gulden. 

In den oben genannten Sätzen iit eine evtl. eintretende 
Mietszinsſteigerung bis zu 10 Prozent eingeſchloſſen. 

Vorſtehender Gedaltstarif ailt vom 1. Juli 1927 bis zum 
30. Juni 1928 unb verlängert ſich ſodann um ein weiteres 

Jahr, wenn er nicht ſchriftlich vorher mit Dreimonatskriſt 
gekündigt wird. 

Die Parteien erbalten eine Friſt bis zum 5. Juli 1927 
einſchl. zur Erklärung über die Annahme des Schieds⸗ 
ſpruches. — ů 

Neues Fuß⸗Korrektur⸗Syſtem. Eine Neuheit auf or⸗ 
thopädiſchem Gebiet bewegt das Intereſſe aller Fachkreiſe. 
Es Handeit 'ſich um das Winſard⸗Fuß⸗Korrektür⸗Suſtem 

   

    
  

und ber darauf berubenden metalloſen, nach Bedarl, re⸗ 
gulterenden Schubeinlage. Für Danzig hat den Ahein⸗ 
perkauf das altbekannte Schuhhaus Leiſet, Langgaſſe 78, wo⸗ 
ſelbſt ein ſtänbiger ortbopädiſcher Fachmann beratend zur 
Seiie ſtebt. öů 

Gewerbegericht. 
„Droben ſtehet die Kapelle.“ 

„ „und ſtreitet lebhaft mit ihrem Anen timgret dem Wirt 
eines bekaunten Lokals in unſerer nächſten Umgebung. Er 
ſagt, ſeine Muſikmannen ſeien veryflichtet geweſen, an beiden 
Pfinaſttagen zwecks Frühkonzerts um 6 Ubr morgens zu 
erſcheinen. Sie dagegen ſtehen auf ihrem Schein, d. b. Kon⸗ 
nünr⸗ He⸗ eine jolche Verpflichtung mit eiſigem Schweigen 
übergehe. 

Wy iſt die Wahrbeit? Der Vorfitzende entſcheidet vor⸗ 
ſchlagsbalber: bier ſei man im Rechte, dort ſei man im 
Rechte. Man gehe alſo den immer noch goldenen Mittelweg 
und ſchlteße einen Vergleich: bier ſei man nachgiebig, dort 
ſei man nachgiebig, und alles und alles werde wieder gut. 
„Belderſeits enfſchiedenter Proteſt: „Es muß doch ſchließ⸗ 

lich alles ſeine Grenzen haben!“ Und: „Das haben wir 
doch nicht nötig. Alles was recht iſt, aber“ 

Zehn Minuten ſpäter verlaſſen ſechs Mann, ein Wirk und 
leine fünf Menſiker, im beſten Einvernehmen, unter Plau⸗ 
dern und Scherzen das Gericht ... 

„Bier, Streit und Eid. 
Wirt und Kellner eines Reſtaurants in der Langgaſſe 

ſtehen ſich voll grimmiger Neigung gegenüber. Ihr Krach 
ging anläßlich einer kleinen Herrengeſellſchaft vonſtatten. 
Run werden bekanntermaßen auch in einer kleinen 
Herrengeſellſchaft unverbälinismäßig graße Mengen von 
Vier vertilat, ſo daß im Eifer des Geſbffs vergeſſen wurde, 
zwel Biere zu „bongen“. 

Da aber nichts ſchneller vom Zaune gebrochen wird als ein 
Strett, entwickelte ſich auch bier ein kurzer, ſnbaltsſchwerer 
Dialvg mit der Eudbemerkung des Kellners: „Na, denn kann 
ich ja gehen.“ Nach Auſicht des Wirtes liegt Dienſtverwei⸗ 
gerung vor, obwohl der Kellner am nächſten Tage wie ge⸗ 
wöhulich zum Dienſt erſcheint und nunmehr endgültig triblos 
entlaſſen wird. Er klagt auf 100 Gulden Entſchädigung. 
Fünfmalige Vergleichsablebnung des Beklagten. Da ſauſt 
der Eid eines blutjungen, por Angſt leicht zitternden Kellner⸗ 
lehrlings dazwiſchen, der ſeinen Lehrberrn entlaſtet. 

Finale: Die Klage wird koſteupflichtig abgewieſen. 
* ‚ 

Tragik ber Schönheit. 
Minna iſt hübſch, Minna iſt ſehr hübſch. Minna iſt, wie 

mau zu ſagen pflegt, ein bralles, pralles Mädchen. Und 
zwar ſo offenſichtlich, daß es mit unrechten Dingen hätte zu⸗ 
nüir, müſſen, wenn es dem Hausherrn nicht aufgefallen 

e. Ä 
Es fiel ihm auf. Es flel ihm ſehr auf. und es ſiel ſchlleß⸗ 

lich auch ſeiner hinſichtlich der Schönheit beſtimmt! nicht 
beſſeren Hälfte auf, wie ſehr ihm Minna eines Abends 
beim Abwaſchen aufgeſallen war, Kurzum: Minna wird 
* conto des johannesfétrigen Ehemanns entlaſſen, ihre 
Leiſtungen ſeien zu wenig zufriedenſtellend. ‚ 

Minna klagt. Eine Galerie von auten Zeugniſſen ſpricht 
nehr als deutlich für ihre Tüchtigkeit. Die ſogenannte Gnä⸗ 
digs, will nichts, aber auch gar nichts für wahr haben. 

Aber Minna iſt nicht nur hübſch, ſie iſt auch klug: ſie gibt 
unumwunden den eigentlichen Grund für ihre Entlafſung an. 

Selbſtverſtändrich wird ihr das Recht zu, e'öben: ſie 
bekommt den verlangten Schadenerſatz in vollet Höhe. 

Kurt Rich. Schweitze. 

    

Tagung polniſcher Lehrer in Danzig.“ 
„Heute beginnt in Danzig die auf die Dauer von 5 Tagen 

beſtimmte Tagaung des Verbandeschriſtlicher Ver⸗; 
eine. der Volksſchullehrer in Polen, zu der etwa 
17⁰⁰ Teilnehmer erſchienen ſind. Für morgen, 10 Ucr 
vormittags, iſt die ſeierliche Eröfſnung der Tagung im Wil⸗ 
helmtheater feſtgeſetzt, zu der auch Senatspräſident Sahm 
eingeladen wurde. Es iſt auch eine gemeinſame Beſichtigung 
der Stadt vorgeſehen. Ebenfalls wurde die Tagung von der 
Zuppoter Kurverwaltung für den 7. Juli zur Heſichtigung 
Joppots und ſeiner Einrichtungen geladen. Die volniſche 
Deitung „Gazeta Gdanſka“ widmete der Tagung eine Son⸗ 
dernummer, in der ſich die Redaktion bemüht, den polniſchen 
Gäfſten „deu polniſchen Charakter Danzigs“ und die Zuge⸗ 
hörigkeit Danzigs zu Polen „hiſtoriſch“ zu „beweiſen“. 

  

öů Uuſer Wetterbericht. 
Beröfſentlichung des Opſervatorlums ber Frelen Stadi Danzia⸗ 

Allagemeine ueberſicht: Die Depreſſionsgebiete 
im Weſten beherrichen noch die Witterung Zentral⸗ und 
Nord⸗Europas. Auf der Oſtſeite des Tiefs iſt die warme 
Luftſtrömung etwas nach Oſten zurückgewichen. Ein kleiner 
RandwirbeLHüber der nördlichen Oſtſee verurſacht dabei vor⸗ 
überachende auffriſchende weſtliche Winde. Die Fortbewe⸗ 
gung des Depreſſionsgebietes geͤt nur langſam ror, wobei 
dte hohen Temperaturen über dem Baltikum und Finnland 
der Störung andauernd neue Energie zuführen. In Zentral⸗ 

Europa beginnt der Druck zu weichen. 
Vorherſage: Wolkig, ſtrichweiſe noch Regenfälle, 
ſräter aufklarend, mäßige nach Siiden zurückdrehende Winde 
und warm. — Maximum des geſtrigen Tages 27,8. Minimum 
der letzten Nacht 17.0. 

Seewaſſertemperatur: Heubude 15, Bröſen 16, 
Zoppot 15 Grad. 

Verbreiterung des Würgerfteiges am Klein⸗Pammer⸗Weg. Wie 
bekannt, ſoll unker anderen Langfuhrer Bürgerſteigen auch ber öſt⸗ 

  

lich auf der Seite des⸗Brauerkigrundſtücks belegene Bürgerſteig 
des Klein⸗Hammer⸗Weges, der 
aufweiſt und völlig unzureichen ů 
werden. — Man befürchtete ſchon, daß bei dieſer Arbeit die alten 
und ſtarken Lindenbäume auf der Oſtſeite dieſer Allee der Axt zum 
Opfer fallen würden. Erfreulicherweiſe bleiben ſie dadurch erhalten, 
daß man den Strießbach der Länge nach, ſoweit er 
durch das Brauereigrundſtück fließt, überbrücken will, um ſo 
die erforderliche Breite des neuen Bürgerſteiges zu gewinnen. Dieſe 
Arbeiten ſind verhältnismäßig recht koſtſpielig, da auf der ganzen 
Länge des Klein⸗Hammer⸗Weges die maffiven Stützmanern umge⸗ 
ſeßt reſp. erneuert werden müſſen. Die andere. Wegſeite nach 
dem Teiche zu, ſoll eine Begrandung und die Böſchung eine Be⸗ 
grünung erhalten. Statt des iehthen Drahtſchutzzaunes will man 
ein Geländer aufſtellen. — Eine Kommiſſion hat vor kurzem dieſe 
oſten Wegearbeit in E genommen, und es iſt zu er⸗ 
offen, daß man mit der Arbeit aßeüe reparaturbedürftigen St Weihb 

nge al ſteiges, der jetzt einen ſtarken Fußgängerverkehr aufweiſt, recht 

ſegenwärtig nur 1 Meter Breite 

ginnen wird. ů 

„Der wahre Jacob“ erſcheint wigder. „Der wahre Jakob⸗ tritt 
am 9 Juli als guter, alter Beldnnt wieber an die Oohfeurlichei 
Hunderklaufende, Jung und Alt, begrüßen freudig dieſen Tag. 
Wie der „alte“ Jakob, wird auch der neue das Witzblatt des 
arbeitenden Volles ſein. Wir verweiſen auf das entſprechende In⸗ 
jerat in der heutigen Ausgabe. p 

iſt, um 4/4 Meter verbreitert 

Obermeyer's HENAEN 
Medlzinal- -SEIEL 

erhält unsere Haut gesund und schön 
Soli 20 Jahren mit ausgezelchnetem Erioly verwendet 

Zur Nachbehandlung ist die fein parfümierte 

„sehr zu empfehlen 
Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

            

          

Joppoter Pferderennen. 
Vorausſichtliche Starter. 

Bei oͤen Rennen des Danziger Reitervereins Danzig⸗ 
Zoppot am 8. Juli 1027 werben vorausſichtlich folgende 

ferde on den Start gehen; 
L. Dünen⸗Preis. 1. Parſifal. 2, Walküre II. 3. Hildburg. 

6, Conducteur, 8. Felſenqar. 9. Thermina. 10. Leichtſinn. 
12. Nimmerjatt. 15. Prachtkerl. 14. Corſika, 15. Achilles. 

2. Preis von Adlerghorſt. 1. Er kann nicht, 4. La Mai⸗ 
ſonnette. 5. Rangraf II. 7. Silva. 15. Margita, 16. Adol⸗ 
16•55 18. Rettung. 19. od. V. Allotria. 21. Orkan. 22. od. 

. Inclan. 28. Alexis. 24. Hans Dampf. 25. Famos. 
26. Coeur Bube. 27. General. 28. Importe. 

3. St.⸗Marien⸗Fagdrennen. 2. Perſerin. 8. Nixnutz. 
6. Kinderfreund. 8. Reinecke. 11. Ilſe XIII. 15. V. Piſa. 
16. Lebenskrone. 17. Harzburgerin, 

4. Sarotti⸗Preis. 1. Bau⸗Bay. 4. Berta. 6. Lyra. 12, Ab⸗ 
ſchluß. 13. Dzisna. 18. Glockenweihr. 21. Zaporozec. 23. Alſo 
doch, 28. Fairy. 30. Ulmen. 31. Operette. 82. II. Inclan. 
86. Gonboliere (zjähr.). ů 

„5. Preis des Kaſinos Zoppot. 4, Hiltrud. 7. Phaidon. 
8. Ahasver. 11. Le Challenge. 12. Hingebung. 14. Perimed. 
15. Signorina Romanelli. 16. od. II. Allotrig. 10. Piſa. 

6. Preis von Danzig. 2. Banaue. 4. Probus., 6, Waiſen⸗ 
kuabe. 11. Mitra. 13. Columbus, 18. Seyera. 20. Theokrit. 
21. Hollnndex. 23. Fürſt. 21. Glortette. 27. Vojar. 28. Mobile. 

7. Preis der Oſtice. 1. Escamillo, 4. Nikol. 7, Nierſteiner. 
8. Chriſtſchmuck. 9. Potlaſche. 11. Therma, 12. Edellnabe. 
iu Myrthe. 15. Jzum Donner. 16. Calamität, 17. Huſaren⸗ 
uſt. 

Filinſchan. 
„Entſeſſelte Elemente“ in den Nathaus⸗vLichtſpielen. Dieſer Film 

gehört in die Reihe amerilaniſcher Filme, die mit „Karawane“ 
lind „Fduerroß“ begann; A ila ſucht ſich hiermit ſeine Helden⸗ 
ſage gu In diej iſt eine Küllurtat de 
die nd, Urba hunßf der Colora f 
Thema. Seit einigen Geſchlechtern ſchon iſt der Traum von der 
Kirltivierung der rieſigen Oede das Wunſchbild der Amwohner, doch 
als dies endlich Geſtalt annimmt, wird es nur zum Ausbeutungs⸗ 
obiekt raffgierigen Kapitals, das im Intereſſe oiner geſteigerten Pro— 
fitrate auch die nebuſedpen Sicherungsarbeiten an den Schleu⸗ 
ſen, die die Waſſermtaſſen des Koloradofluffes ſtauen und abletten, 
verſäumt. So kommt denn die gewaltige Kataſtrophe. Haus und 
Vich wird in einer furchtbaren Ueberſchwemmung vernichtet, nur 
mit Mühe und Not können die Anſiedler i0 nacktes Leben retten. 
Doch wer We daßt dieſer ſchwere Rückſchlag die Unternehmungs⸗ 
und Wageluſt des 100 prozentigen Amerikaners zu ertöten vermag, 
der irrt ſich. Kaum haben ſich die Waſſer verlaufen, ſo entſteht 
eine neue, ſchönere Sledlung, erheben ſich durch leinſame Ar⸗ 
beit neu die gewaktigen Schleitſen: In der Gemeinſchaft der Schaf⸗ 
ſenden Kei ſich das Werk endlich vollendet. Das iſt der gewaltige 
und feſſelnde Untergrund für die typiſch amerifaniſche Liebes⸗ 
geſchichte, die ja nicht viel Neues bietet. Zum Schluß, löſt 100 8 
alles in eitel Freude und Wohlgefallen auf. Die ſympathſſche 
Männlichteit Ronald Colmans und die wunderſchöne Vilnia 
Banky ſpielen ohne Sentimentalitäter (woran man ia bei 
dieſem Paar gewöhnt W. mit Fronde verweilt, das Auge auf 
dieſen berden prächtigen Meuſchenkindern, die in jeder Rolle aus⸗ 
gezeichnet ſind. Glänzende Typen geben dem Stücke einen Hauch 
kühnen Pioniertums der Ziviliſalion. Ausgezeichnet die Auf⸗ 
nahmen von der Wut des entfeſſelten Stromes; mnan ſieht die 
Häuſer im Wüten der Elemente zuſammenbrechen, Vieh auf den 
entfeſſelten Waſſern forttreiben. Auch die gewaltige, uſerloſe Wüſte 
buſe in prächtigen Bildern ihre filmiſche Darſtellung, ſchon alleln 
ieſe Aufnahmen machen den Film ſehenswert. 
Frünlein Blaubart.“ Eine ſehr amüſante und unter⸗ 

Lachede, Verwechſlungskomödie, die den un, nicht aus dem 
Lachen herauskommen läßt. Es iſt ziemlich lompliziert, die ein⸗ 
zelnen Liebespärchen auseinander zu halten: man weiß kaum, wer 

mit weim nun eigentlich verliebt oder verheiratet iſt. Doch das iſt 

ja gerade das feſſelnde an dieſer, Mnerganlign mit viel Laune 

gedrehten Komödien. Zur Beruhigung der Gemüter will ich aber 
ſchon im voraus verraten, daß ſich die richtigen natürlich kriegen. 

Dieſes unterhaltſame Programm 0 es nicht bereuen, Goar 

im Sommerwetter zwei Stunden dem Kino zu opfern. r. 

   
    

     brado-W do⸗ 

Das neue Bröſen. Das Kurhaus Bröſen, das ſchon aus den 
vorigen Jahré dem Danziger Publitam beſtens belannt iſt, iſt 

durch den neuen Wirt, Herrn Jeſchke, renobiert worden. Er hat 
in den oberen Stockwerken eine japaniſche ü 
Saal eingerichtet. Von der oberen Terraſſe, die neu inſtand ge⸗ 

ſetzt worden iſt, hat man einen ſchönen Ausblick auf die See und 

auf Oliva. Der aͤlte Kurpark iſt in einen modernen Garten um⸗ 

ßewandelt, ſerner wurde eine Freiluft⸗Tanzdiele geſchaffen. Der 

Lüchenchef des Kurhaaſes, Krauſe, ſorgt für eine güle Küche. Der 

Eintrittspreis koſtet 50 Pf., worüber ein Gutichein verabfolgt wird, 

der auf Speiſen und Getränke angerechnet wird. 

Standesamt vom 2. Tuli 1022. 

Tobesfälle. Sohn des Schloſſers Richard Bauer, 

2 M. — Maſchiniſt Johann Göſch, 71 J. 1 M. —, Witwe 
Auguſte Dzewas geb. Kuhn verw— Piuſke, 84 J. 4 M. — 

Tiſchler Rudolf Baasnver, 57 J. 4 M. — Holzbraker Auguſt 
Lieder, 43 J. 4 4k. — Schülerin Elli Schwanke, 16 J. 3 M. 
— Friſeur Friedrich Bürger, 28 J. 5 M. — Landmeſſer Karl 

Meyer, 56 J. 10 M. — Holloberwachtweiſter Friedrich Fin⸗ 
ger, faſt 38 J. — 
  

Waſſerſtandsnachrichten vom 2. Juli 1927. 

  

     

m⸗Weichſel 30. 6. l 7. Graudenz. Pl,69 ＋1.56 
Keuton ů .I‚86 —2,08 Kurzebrack .. -2,06 1.93 

30. 6- 1.7. Montauer Spitze 1,40 1,23 

gawichoſt. ...37 — 1,3 Pieckel ½ ＋2,26 
‚ 80. 6. 1.7. Dirſchau — ＋734 ＋42.42 

.. J,63 - 1,01 Einlage . ＋2,34 2, 
Warlchau 3. 7. 2.7. Dene Weſe .2,58 2,60 

.. 4/,%20 P,11 Nogat⸗Waſſer ů 

Wiort .J 242. Schönau O. . 42.64 ＋6,64 
Thorn...41,36 Tusts Galgenberg O. B. 76Äůð2 ＋4.,.42 

Fordon .＋1,60 1,48 Neuhorſterbuſch 2,04 ＋I,86 

Culm 1,39 ＋1.25 [ Anwachs 7. „ „ 

Verantwoörtlich für Politik: Ernſt Lovus: für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil in Vertretung Franz 
Adomat :für Inſerate Anton Fooken;, ſämtlich in   Danzig. Druck und Verlag von J. Gehl & Ev., Danzis. 

Stube und einen Weißen 
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MOopHräder 
Monet à Goyon, dic Wns5— 

et   Sieger von Frankreich!!—..— 
175 cm einſchl. elektriſchem Licht 800,— 6 
2— 2, 2 „ 1000.— 
20 oiectriſches Licht, Ballon 1900.— 

Soſ⸗ ej 85 Ballonbereifang 8 ichtigmng bangio, 
'ofor lieferbar e gung zwan⸗ 5 

Teilzehlung bis 12 Monate 0 

H„Krabur“    Generalvertretung 
Kraftfahrzeughandel — Börſe — Reparatur 
Daagig ⸗ 5„ Ehlehentveg Ar. 13 

Holzhandlunn Reinhold Hofimann 
offeriert vom Holzlagerplatz 

Ohra, Südstraße Nr. 11 
Beständiges Lager in trockenem Tischlermaterial 
von ½ bis 3 Z0ll. Astreine Seiten, parallel bes. 
Bohlen. Breiter und Schalung, Latten. Kanthölafr 

und fertige Fuũbõden. v 

    
  

  

  

       

   

  

Leder- u. Schuhbedarf 
ů erpßßienk Plliest 
C. EKluge, Lederhandlung 

48 Lelerban 278 e 

  

  

SPERRPLATTEN FURNVUERE 
*TisciLEnBEEEnAEFrFE 

ů Philipp, Langtunr 

Marienstr. Z2i - Fel. 41715 
Lages in Demig, Franenganer 53 [An wer Rartenürthse) 

     

  

  

WainH 080. 

een Seschutel adlel wirlend, 
Zar ksben in Apofheken u.- Drogerien- 
SSSSSESEäre 1920 

ͤWWAx 

Bal⸗Haklehn 
Pesen es ee asene, 
—— er Küsahiunn Oen 2 Angmgen 

What, Mushput⸗u. einmsz⸗ 

  

  

    

((U-Geſ., Dansiz, Halzmerht 2728 

   
   

   

    

  

    

   
     

EOS-EXTRA-Farbios 
Das ideale Reiseputzmitte! 

Uberall erhältlichl ů 
EOS-WERRK 

in jecdem Fall Kauft 

Verlangen 
Sie bei Bedart mt 

„Madio Blit;“ 
für I⸗ 
u. Klingellettungen- In iherzu verlaufen Schloßßerei 

Satterien; 
„Radio 

Brenndaner unerreicht 

Hugo Bröde   LamaiS, Hitst. EInbenib 
WiederverKłnfer erhaltenlig 

— Ræhalt. 

  

    Pem üheh Steur 
Parrteernaese 

—, 

Oerjarrngaſfe 4— 
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Urbeiter, nvestelite Inü Beamte 
sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerk⸗ 
Schaftskongresses, des Afabundes, des Allgemeinen 
deutschen Beamtenbundes und der Genossenschali- 
tage nur versichern bei dem eigenen Unternehmen, 

Volkstürsorge 
Gewerkschaitlich-Genossenschaftliche 

Versicherungs-Aktiengesellschuft. 

Auskunſt erteilen bzw. Material versenden kosten- 
los die Rechnungsstelle Reinhold Hipp, Danzig. 
Brabank 16, 3 Fr. oder der Vorstand der Volksfür- 

sorge 'in Hamburg 5, An der Alster 58/59. 

        
         

      

   

   

    

       
     

   

  

     

   

    

   
    

  

    

   
         

   

  

    
K1 — S sten . 

nSedleiaiten ]IGberreuhgen 
aus Petab 0 Sie sich selbst von 
Schnitzlelsten meinem Angebot 

Kehlatofleisten Seseimne- flerren — Mnzüge 
Sperrpiatten Wwenig getragen, Maß- 

Furnieère arbeit, prima Stofle 

ciees, Kleiserbörse 
FrS%MmudSe Hölzer Vorrtkdt. Graben 52 alle ‚ li 

Marschall Sisschrenl, Siebeeſhant und zu den leichtesten 

Soa 
„ Zablungsbedingungen SanrtgassE 5—5 W vert. ü 

— 2 Vorltedt. — 24. 2. leiert 
Hafer. Mais Kohlenbabeofen Möbelhaue Davld 

  

   
    

    

    

     

  

Taubenfutter (1. Wanne, Puſt gen, bilia [nur Breltgessee 

repariert und verkauft, 
alle nehme in Zahlung. 

auch für Ziegenhalter. 
Erlatgteile fir alleSyſteme. —————— Teilzahlung geſtattet. 

Fenselau & Co., 
Danzis, 

  

Stockgewehr 
mit Schaftwindung zu 
tenichen gegen ſchwarze, 

auch arn Serntb. Hert 
bolz, polierk. Ang u. 2065 
a. d. Exp. d. „Voltsſt. 

  

    

  

      

— Sausid⸗-; rets zu 25MFilicle 8, Aran, 
un iesmehle in jeder u. ilia H., Anton⸗ Meage preiswert Tpeu. Möller-Weg 6. üüEsEL. 
Khen ů be im Agerir- Kib. irs ch⸗HAehn. Chfelongne- u. Bolker-— und Eeumse. 
Langgarter Wall 62 (bettgettell, fehr gut erhalt., Breidasse 53. 

billig zu verkaufen. 1., Eeelich Eing ug Vrn leieht gett. Telephon 27232 Siſenſte, 18, Carient. L.t ꝓW———— 

Uhren, Gold⸗, Silberwar. Paſtenrißerte Bolmilch 
und Handtaſ⸗ Buttermilch, Salon-Grammophon repariert Nuchtigal⸗Kaffee ſombe 
Gußtan Lojenſti, ſm. Hlatten preisw. z. vi. fömtliche Wacchmättel 
Halelwerk 16, 2. Tischlergalſe 53, 4 Xr. Inüdiger, Tiſchlern. 24/25. 
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ber Konfektion wechſelt ia die Salfona von einem Ta Aym 
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Kr. 152 — 18. Jahrtenz 

Domxiger Nachirichfen 

Der große Kehraus. 
Der Juli iſt getommen und mit ihm jene Zeit. da in ſaſt 

allen Geſchäften das große Aufräumen beginnt, der Aus⸗ 
verkauf. Detzt. in den „toten Wochen“ zwiſchen Sommer⸗ 
und Herbſtmode, verſucht der Kaufmann, Plaß in ſeinem 
Lager du ſchaffen, damit er die bereits angeründigten Kerbſt⸗ 
ſachen unterbringen kann. üm die Känſer zu intereſſieren, 
werben die Preiſe berabgeſetzt. Die Reklame erreicht in 
dieſer Zeit Ausmaße, wie man ſie gewöhnlich nicht kennt. 

n, allen erGeen Kaufhäuſern Danzigs werden an den 
A en der Häuſer, in den Schaufenſtern und in den Ge⸗ 
ſten jelbſt die Waren aller möglichen Arten durch Bild 

und Schrift angeprieſen. ů 
In allen Geſchäften berrſcht ein Hochbetrieb wie ſonſt 

nur zu Weihnachten. Die armen Verräuferinnen ſind abends 
0 Ladenſchluß wirklich kaputt, ſo c0r ſie auch rennen 

    

mochten, der Strom der Käufer ebbte nicht ab. Das Geſchäft 
blüßht! Im allgemeinen ſind die Verhältniſſe auf dem Wirt⸗ 
ſchaftsmarkt ſo gelagert, daß man eine Ueberproduktion in 
den Bedarfsartkkeln und den Konfektionswaren zu ver⸗ 
EE bat. Kein Wunbder alſo, wenn der Ueberſchuß an 

ren zur Abſtoßung drängt. Ganz beſonders heute tritt 
dies in Erſcheinung, wo die Mehrhbeit der Bevölkerung nicht 
mehr ſo kaufkräftia iſt wie in früheren Zeiten. Der Ueber⸗ 
chub an Saiſonwaren iſt demnach auch größer als ebemals. 

er Kaufmann hat natürlich das berechtigte Intereſſe, die 
Waren, von denen er weiß, Raß er Ger in der Saiſon des 
kommenden Jahres nicht mehr brauchen kaun — gerade in 

andern —, abzuſtoßen. Der hm 
bierzu die beſte Gelegenheit. 

Wex nur über einen Taler verfügt, geht zum Ausver⸗ 
kaul. Freilich, bei dem Anblick all der vielen Dinge, die nun 
auch mal mit zu den kleinen Freuben des Lebens gehören, 
beſchleicht ihn ein bitteres Gefühl und trotz der herabgeſetzten 
Preiſe und trotz ſeines Talers ſpürt er ſeine Armut. Denn 
ein Taler bleibt immer nur ein Taler, auch wenn's Aus⸗ 
verkauf iſt. Aber in dieſer Zeit bietet ſich ſo manche Gelegen⸗ 
beit, etwas Preiswertes für den Reſt des Sommer noch zu 
erlangen, Und in, dieſem Sommer liegen die Verhältniſſe in⸗ 
ſofern günſtia, als man bis vor wenigen Tagen noch kaum 
Sommerſachen tragen konnte. Und es gibt wirklich viel zu 
ſaufen. Die Auswahl iſt aroß und man kemmt kaum in Ver⸗ 
legenbeit, das richtige zu ſinden. Beſonders der Frauen 
Sache iſt es, immer das richtige zu finden. 
Inferate in den Zettungen ſchon eingehend geleſen und ſich 
münches Eritrebenswerte gemerkt. Falls dann der Mann 
ſtber etwas Geld verfügt, dann werden ſchon einige Tage 
vor dem Ausverkauf die Pläne geichmiedet. Hoffen wir, daß 
recht viele Wünſche in Erfüllung gehen. 

iſpnausverkauf biete 

  

Neue Obergerichtsentſcheidung über Kuppelei 
Der Wirklichkeit Rechnung getragen. 

Schon lange und oft hat man auf den unmöglichen Zu⸗ 
ſtand bingewieſen, daß auf der einen Seite der Staat durch 
bie Polizei den Sittenmädchen beſtimmte Wohnungen an⸗ 
weiſt und derſelbe Staat durch ſeine StaatdSanwalt⸗ 
[chaft und Gerichte diejenigen Perſonen wegen Kuppelei 
beſtraft, die dieſer polizeilichen Anweiſung nachkommen. Erſt 
pnlängſt kam wieder in Danzig ſolch ein kraſſer Fall zur 
Verurteilung. Die Gerichte urteilten auf Grund des 8 180 
des Strafgeſetzbuchs, der allerdings etwas unklar und aus⸗ 
legungsfähig iſt und außerdem als ganz veraltet angeſehen 
wird und im neuen Strafgeſetzbuch wohl nicht mehr ſo er⸗ 
icheinen wird. Das Obergericht hat in Aubetracht der 
Lage nun eingegriffen und 

dem 5 180 eine andere Auslegung gegeben. 

Die Händlerfrau W. in Danzig war von der Strafkammer 
wegen Kuppelei verurteilt. Sie legte Reviſion ein und die 
Sache kam vor dem Obergericht zur Verhandlung. Das 
Urteil der Strafkammer wurde aufgehoben und die Sache 
zur anderweiten Verbandlung zurückverwieſen. Nach den 
Urteilsgründen wird 

bie Wohnfrage der Sittenmädchen neu geregelt 

und beſtraft wird in Zukunft nur die wirtſchaftliche Aus⸗ 
beutung oder die Anreizung zur Unzucht. In den Urteils⸗ 
gründen des Obergerichts heißt es: 

Mit Recht rügt die Reviſionsbegründung Verletzung des 
180 StGB. Das Urteil der Strafkammer geht zwar von 
der richtigen Annahme aus, daß in der bloßen Aufnahme von 
Kontrollmädchen in die Wohnung noch nicht der Tatbeſtand 
des S 180 StGB. erblickt werden könne, ſagt dann aber weiter, 
die Angeklagte bätte von ihrem Hausrecht Gebrauch machen 
und das unzüchtige Treiben in ihren Mietsräumen verhin⸗ 
dern müſſen. Da die Angeklagte in dieſer Richtung keinerlei 
Schrikte unternommen habe, ſo habe ſie ſich der Kuppelei 
ichuldig gemacht. Wie ſich hieraus ergibt, folgt die Straf⸗ 
kammer dabei einer in der Rechtſprechung und Rechtslehre 
vieljach vertretenen Anſicht. Dieſe Anſicht widerſpricht aber 
jedenfalls für die heutige Zeit dem ſoätalen Rechts⸗ 
empfinden. 

Der amtliche Entwurf eines allgemeinen Strafgeſetz⸗ 
buches ſagt in ſeiner Begründung des zweiten Teils in den 

L 272—275 zu dieſer Frage auf Seite 139: Auf dem Boden 
geltenden Rechts iſt die Rechtſprechung dazu gelangt, das 

Vermieten von Wohnungen an Dirnen als Kuppelei zu 
beſtrafen, auch wenn der Vermieter von ihnen nur den ge⸗ 
wöhnlichen Mietpreis verlangt und aus dem unzüchtigen 
Treiben keinerlei beſondere Borteile für ſich gezogen hat. 
Dieſer Rechtsſtandpunkt wird allgemein als unerträg⸗ 
lich empfunden. Der Staat kann, wie eine jahrhundert⸗ 
lange Erfahrung beweiſt, die weibliche Proſtitution nicht aus⸗ 
roften. Er muß ſie daher als Tatſache in Kauf nehmen. Dann 
kann er aber auch nicht durch eine Strafandrohung den 
Dirnen verbieten eine Wohnung zu haben und darin ihr 
Gewerbe auszuüben. Sonſt drängt er die Unzucht auf die 
Straße. Die Frage, ob in dem Gewähren einer Woh⸗ 
nung an Dirnen eine Kuppelei zu erblicken iſt oder nicht, 
muß auch bereits für die Auslegung des geltenden Rechts 

im weſentlichen darauf abgeitellt werden, ob damit 

ein Ausbenten der Perſon, 

der die Wohnung gewährt iſt, pder ein Anhalten und An⸗ 
werben zur Unzucht verbunden iſt. — ů 

In dem Dulden der Unzucht von Dirnen in der Miet⸗ 
wohnung durch die Vermieterin für ſich allein darf der Tat⸗ 
beſtand der Kuppelei, auch der gewohnheitsmäßigen Kuppelei, 
nicht erblickt werden, weil aus einem derareigen Verbalten 
für ſich allein noch nicht die Abſicht der Vermieterin erhellt, 

   

der Unzucht Vorſchub zu leiſten. Der Duldung der nzucht 
in den Mieträumen kann auch, ſelbſt wenn man von der 
Tatſache abſieht, daß in den augenblicklichen Zeiten der Woh⸗ 
nunaswirtſchaft das Hinausſetzen einer, Mieterin aus den 

. 

Sie haben die 

  

1. Veiblatt ber Lauzitger Volhsſtinne öů 

Mieträumen mit erheblichen wierigkeiten verknüpft 1 
und vielfach der Verſuch, eine Ghbere Pobnung du erhelten. 
mindeſtens eine lange Zeit in Anſpruch nehmen wird, ſchon 
deshalb nicht obne weiteres der Wille, der Unzucht Vorſchub 
du Atſicht entnommen werden, weil die Duldung allein in 
der Abſicht erfolat ſein kann, die Unzucht nicht auf die Straße 
8 treiben. Deßhalb kann auch eine Rechtspflicht der 

ermieterin, gegen Dirnen, die in den Miekräumen Unzucht 
treiben, von dem Hausrecht Gebrauch zu machen, nicht ohne 
we ies arber Sie ſtompner troff 8 

ſe von der Straftammer getroffenen Veſtſtellungen recht⸗ 
jertigen daber nicht die Beſtrafung der Angeklagken 
180 StGB. In der erneuten Verhandlung wird die Straf⸗ 
ammer die Frage zu prüfen haben, ob im vorliegenden 
alle beſonderce Tatumſtände vorliegen, aus welchen 
ch ergeben, daß die Angeklagte die Dirnen, welchen ſie den 

Mietraum gewährt hat, durch Berlangen oder Annehmen 
eines, über dat uüͤbliche Maß hinausgehenden Preiſes für 
Miete oder Beköſtigung ausgebelitet, oder daß ſie die Dirnen 
beſonders zur Unzucht angeworben oder angehalten hat. 

Der Prozeß gegen Dr. Blabier. 
Zuſammenſtöſte zwiſchen Vorſitzenden und Verteivigung. 
Obwohl die Verhandlung durch einen Ruhetag unterbrochen 

wurde, beginnt heute 9 Uhr die emn Juſa ſofort mit geſteiger⸗ 
ter Rervoſttät. Es kommt zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
wurß werrehn unb Verteidiger, da dieſer vem Gericht den Vor⸗ 
wurf verkehrter Frageſtellung niacte. Aus dem Stenogramm 
lleße ſich die völlig Verſehlte Vyle Kriei nachweiſen. Der 
Vorſithende verwahrt ſich gegen die Kritik, worauf ver Verteidi⸗ 
ger zur Antwort gibt, es könne nur im Intereſſe des Gerichts 
liegen, wenn dieſe Angelecenheit öffentlich vor verſammeltem 
Publikum erörtert würde. Der Vyrſitzende verbittet ſich jetzt 
ſchon Plädoyvers über die Verhandlung. Darauf der Verteidi⸗ 
ger: Die Verteidigung hat keine Veranlaſſung, aus ihrem 
Herzen eine Mörbergrube zu machen. Der Staatsanwalt er⸗ 
klärt, er habe die Bankdirektoren Dr. Meißner (Bank von 
Seafthe und Weilnkrantz (Dresdner Bant) als Bantſach⸗ 
verſtändige geladen. Von der Verteidigung ſind unmittelbar 
die Bankdirektoren Sellte (Internationale Bank) und 
Heidingsfeld und ver Stadſbürger Kunze geladen. 

be wird ber Anteruchang werden fortgeſetzt. Als 

  

Zeuge wird der Unterſuchungsrichter Jochem gehört. Er ſoll 
ſeinen Eindruck wiedergeben, den er von ven röterſchen 
Ausſagen erhalten hat. Der Zeuge iſt der Meinung, zwiſchen 
den Ausſagen Schröters und den Tatſachen beſtänden keine 
Widerſprüche, Es wird ihm Lom Verterdiger vorgehalten, daß 
ſich in den Akten mehrere Vermerke des Zeugen befinden, die 
auf auf Widerſprüche binweiſen. Daß vieſe Vermerke von ihm 
ſtammen, gab der Zeuge zu. 

Der nächſte Zeuge, Brund Kühn ſoll zur Glaubwürdig⸗ 
keit Schröters Ausſagen machen. Es handelt ſich in erſter 
Linie um den Vorfall mit der Zuweiſfung einer Wohnung 
an Schröter, für die Kuhn den Betrag von 150 Dollars ver⸗ 
langt haben ſoll. Zu den Behauptungen Blaviers, daß 
Schröter in dieſer Angelegenbeit eine fragwürdige Rolle 
geſpielt habe, rief dieſer von der Zeugenbank ber dem An⸗ 
geklagten zu: „Sie ſind wobl verrückt, Herr Blavier.“ Es 
mutete dies bei dem ſonſt ſo rüihigen Menſchen ſeltſam an. 
Der Vorſitzende drobte mit Hinausweiſuna, falls er ſich noch⸗ 
mals irgendeine Kritik erlaube. 

Bei Schluß der Redaktion gibt der Bankdirektor Sellke 
ſein Gutachten als Sachverſtündiger über die Frage ab, in 
welchem Maße im Jahre 1923/1024 Aktien⸗ und Holägeſchäfte 

  

  

als Spekulationsgeſchäfte anzuſehen waren. (Es iſt bies der 
Sachverſtändige. deſſen Ladung ſeinerzeit das Gerticht ab⸗ 
lehnte und der nunmehr durch die Verteidiaung unmittelbar 
geladen iſt.) f 

Rehtoratsuübergabe an der Lechniſchen Hochſchule. 
Profeſſor Schulze⸗Pillot hält die Antriitsrebe. 

Geſtern mittag 12 Uhr fand in der Aula der Techniſchen 
Hochſchule in angfuhr die feierliche Rektoratsüberaabe ſtatt. 
Zu dem Feſtakt waren eine Reibe von Vertretern der Be⸗ 
hörden erſchienen, ferner auch der Präſident des Volkstages, 
der deutſche Generalkonſul, der Präſident des Senats 
Sahbm und Senator Dr. Strunk. Die Eröffnungs⸗ 
rede bielt der bisherige Rektor, Profeſſor Klvoeppel, tn 
der er einen Ueberblick über die Arbeiten der Hochſchule 
im letzten Jahre, in dem die Mittel für einen geſunden 
Ausban recht karga bemeſſen geweſen ſeten. Trotzdem habe 
man Neuerungen ſchaffen können. Unter anderem ſei der 
Leſeſaal erweitert worden. Zeichenſäle gebant und vor 
allem das Studentenheim. Am Schluß ſeiner Rede übergab 
Profeſſor Kloeppel das Rektoxat und die aoldene Kette 
ſeinem Nachfolger, Profeſſor Schulze⸗Pillot. 

Der neue Rektor dankte in ſeiner Ant:tt. srede zundhſt 
ſeinem Vorgänger für die geleiſtete Arbeit und verſprach, 
auch im nächſten Jahre für Leine weitere Ausaeſtaltung der 
Hochſchule Sorge zu tragen. Seine Rek'vratsrede befaßte 
ſich mit dem Thema „Die Grundlagen der Normengeſtaltung 
der maſchinentechniſchen Geſtaltung“. — Nach Beendigung 

  

der Feier wurde der neue Rektor von der Studentenſchaft 
rearſikt. 

Ambſhar iif bem Wochenmerkt. 
Die Eier ſind im Preiſe geſtiegen, die Mandel koſtet be⸗ 

reits 1.60—1,70 Gulden. Ein Pfund Butter koſtet 1.80—2,10 
Gulden. Eine gerupfte Henne koſtet 3—6 Gulden. Ein Paar 
junge Hühnchen ſollen 3,25 Gulden bringen. Ein Täubchen 
koſtet 80 Pfennig. Eine junge Ente koſtet 5 Gulden. Sehr 
viel Erdbeeren und Kirſchen werden angeboten. Große 
Erdbeeren koſten pro Pfund 1.00—1,.30 Gulden. Walderd⸗ 
beeren 1,30 Gulden. Für ein Pfund Kirſchen werden 80 
Pfennig verlangt. Die Tiſche der Landleute ſind mit dem 
ſchönſten Gemüſe bedeckt. Körbe und Klepen ſind angefüllt 
mit Salat, Spinat, Karotten und kungen Kartoffeln. Ein 
Pfund neue Kartoffeln koſtet 50 Pfennig. Ein Köpſchen Salat 
koſtet 10 Pfennig. Ein Bündchen Karotten 25 Pfennig. 
1 Mandel Kohlrabi 80 Pfennig. 1 Pfund Spargel koſtet 
1.20 Gulden. 1 Pfund Stachelbeeren koſtet 50 Pfennig. 
1 Pfund Rharbarber 25 Pfennig. Viel Pfefferlinge ſind zu 
haben. Ein Liter koſtet 30 Pſennig. 1 kleine Gurke koſtet 
60 Pfennig. Ein Pfund Tomaten koſtet 2,20 Gulden. Bei 
den Blumen iſt's doch am ſchönſten. Dunkelrote Roſen, 

weiße Nelken, Pechnelken, Studentennelken, Margueriten in 
vielen Farben, die großen Roſenbegonien und Reſeda duften 
herrlich um die Wette. Dazu die vielen, vielen Topſpflanzen. 
Die Auswahl iſt ſehr groß. ů 

Für Fleiſch zahlt man die Preiſe der Vorwoche. Schweine⸗ 
fleiſch (Schulter) koſtet 1 Gulden, Karbonade 1,.40 bis 1,50 
Gulden, Rindfletich ohne Knochen 1,80 Gulden: Hammel⸗ 
und Kalbfleiſch koſtet 1 Gulden und mehr. Im Keller der 
Halle iſt das Fleiſch etwas Aüifült im Preiſe. — Auf dem 
Fiſchmarkt ſind Flundern für 40 und 70 Pfennig das 
Pfund, Aale für 1,20 und 1,60 Gulden, Hechte 90 Pſennig, 
Steinbutten für 1 Gulden das Pfund, kleinere Räucheraale 
koijten 1 Gulden. Traute. 

*V 

  

Sonnabend, ben 2. Bult 152; 

ö Großze Worte. 
Von Nicardo. 

Stundenlang hatle ich auf den Knien gelegen. Mein 
bishertges Leben zog an meinem inneren Auge vorbei. 
Schweißtropfen perlten von meiner Stirn. Ich bereute fämt⸗ 
liche begangenen und kommenden Sünden. Meinen grim⸗ 
migſten Feinden verzieh ich in jenen gualvollen Stunden. 
Ich gelobte ein auter Menſch zu werden. Nie wieder ſollte 
ein böſes Wort über meine Lippen kommen. Halleluſaſingen 
und Weihrauchatmen dünkte mich eln billiger Schwur. 
gelobte alles, vorausgeſetzt mein Suchen, mein Riugen iſt 
nicht umſonſt geſchehen, mein bitterer Schweiß nicht ver⸗ 
gebens gefloſſen. Aber ach! -Ich bin verdammt, den Reſt 
meines Lebens als fündiger Menſch zu vollenden, denn alle 
Mühe brachte nicht den erſehnten Erſolg und ſo annullierte 
ich alle Verſprechen und Schwüre, denn ich habe den Kragen⸗ 
knopf nicht gefunden, alſo fühlte ich mich nicht gebunden. 

Aber der verlprene und ſcheinvar aus der Welt des Realen 
verſchipundenc Kragenknopf iſt die indirekte Urſache für die 
folgende Sammlunn ſeltſamer Ausſprüche. Da ein Mann 
gewöbnlich im Hauſe keinen Erſatz⸗Kragenknopf vorrätig 
hält, war ich Henwungen, den Stehlragen mit Zuckerſchnur 
zu beſeſtigen. Wie man das macht, iſt mein Geheimnis. Im 
allgemeknen ſcheue ich mich nicht, au Stelle eines Stehkragens 
nötigenfalls einen Strumpf meiner Frau zu verwenden, aber 
das Erſcheinen ohne Stehkragen im Gerichtsfaal iſt verboten. 
Mit reichlicher be Ventune ſauſte ich alſo zum Blapterprozeß. 
Auf der Treppe begegneten mir zwei Männer, die trotz 
Ainenſanene aus dem Zuhörerraum kamen und hörte den 
einen ſagen⸗ 

„Menſch, dog es die v'leicht en Mief benuem.“ (Mief 
iſt das Gegenſätzliche von kaltem Ozon.) 

Und darauf der andere: „Es jva gor uuſcht los! Twee 
Stonden ſtund eck nach jenem Eintrittskonzivchen an, aober 
nu verkoop eck dat Dings flerem Gillen.“ 

Der erſtere. „Miuſch, dat is dir ne ſchnaſftige Ideel“ 
Bei dieſem Geſpräch kam ich auſ den Gedanken „markante 

Vucben aus dem Prozeß zu ſammeln. Hier ein paar 
ryben: 
Vorfitzen der lau elnem Heugen): „.... das war 

doch damals die Aktenmaterialſammelzett.“ 
Blawſer „ .., da muß ſich der Herr Zenge woh 

bab einem, chloroformierken. Zuſtand befunden 
aben ...“ 
Darauf der Vorſitzende: „Aungeklagter, wir wollen 

doch lieber betrunken ſagen, wir ſind doch hier im 
Gerichtsſaal..“ 

Ein Zeuge: „Wenn daßs hier noch ſo lauge dauert, 
denn bleib' ſch überhaupt zu Hauſe.“ Darauſ ſcharfe Rüge 
des Vorſitenden, der Sprecher mbae ſich anſtändig 
benehmen. 

Vorſitzender (zum Zeugeu): „Die Tatſache, daß Ste 
mit dem Angeklagten befreundet ſind, darf Sie natürlich 
nicht hindern, hier Unrichtiges auszuſagen. 

Im Zuhörerraum ſteckt eine vom Hunger überwältigte 
Fran irgendeinen Biſſen verſtohlen in den Mund. Ein 
anderer Zuhörer bemerkt es und fliiſtert leiſe: „Sie, junge 

rau, Käſe eſſen ſs hier Majeſtätsbeleidigung.“ Die 
Frau (flüſternd): „Mein Gott, ich hab' ſo'n Hunger, das iſt 
ja nur ein Höruchen.“ Der Mann: „Eſſen Se man, do 
paſſen Se auf, daß das Höruchen kein Tönchen 
iIbtl0 (untetdrücktes Gelächter) Der Wachtmeiſter: 
„Pſt! Wer lacht, fliegt raus!“ Ein Unbekannter klappt hör⸗ 
bar mit den Stiefelabſätzen zuſammen. 

Vorſitzender (zu einem Zeugen, der auf Vorhalten 
eine Zahl betichtigt): „Ich mache Sie nur aufmertſam, damit. 
nicht nachher'ein Meineidsverfahren folgt. Selen Sie bitte 
vorſichtig, denn 165 bis 20 Meineibsverfahren 
köunten hier ſchon angeſtrengt werden ...“ 
Jemand: „Junge, Funge, jetzt ein Lungchen friſche 

Luft oder 'ne Sinalco (Vraufelimonade) 
Die Sammlung wird fortgeſetzt. * 

  

Sie haben immer zu mumn. 
Eine traurige Statiſtik. — Die Tätigkeit der Kriminalpolizei. 

Auch in dom verſehenen, Kihs, hatte die Danziger Kri⸗ 
minalpolizei leider wieber eibepi Arbeit zu leiſten. So wur⸗ 
den in der Zeit vom 1. April bis 30. Junti d. J. insgeſamt 5210 
Anzeigen erſtattet. Davon betraſen rund 1200 Fälle Diebſtahl, 
Unierſchlagung und Hehlerei, rund 1250 Fälle Vetrug und Ur⸗ 
kundenfälſchung, rund 120 Fälle Körperverletzung mit nachfolgen⸗ 
dem Tode, Kindestötung, Brandſtiftung und andere gemeingefähr⸗ 
liche Verbrechen, 360 Fälle Widerſtand. Unter dem Reſt befan⸗ 
den ſich rund 700 Antragsdelikte (Beletdigung, Hausfriedensbruch, 
Sachbeſchädigung uſw.). 

Unter 4654 ermittelten oder bekannt gewordenen Tätern be⸗ 
ſanden ſich 1125 Ausländer, 910 Frauen und 149 Jugendliche. 
Weit über, 14 000 Vernehmungen waren erforderlich. Von 1450 
Perſonen, die feſtigenommen warxen, wurden 330 den Gerichten zu⸗ 
geführt, 603 waren Betrunkene (davon 23 Frauen). 

Der Mordhereitſchaftsdienſt wurde 4 mal in Anſpruch genom⸗ 
men, der Er müungsbienſt zwecks Sicherung von A bir ſalſch⸗ 
außerhalb des Ortsbezirks Danzig 4 mal. 14 Perſonen, die falſche 
Perſonalien angegeben aeh, konnten ausſchließlich durch das 
Fingerabdruckverfahren Diiſierg werden. Von 24 Einſicht⸗ 
nahmen in die Lichtbilderſammlung waren 10 erfolgreich. 695 un⸗ 
vermutete Geſchäftsreviſionen wurden vorgenommen. 

ü Jollamt und Herkunftszeugnis. 
ů 

Einer neuen Verordnug des polniſchen Finanzminilters 
zufolge ſind die Zollämter 1. Klaſſe berechtigt, die Eingaben 
betreffend Herkunftszeugnis dann ſelbſtändig au erledigen, 
wenn ſich die einzuführende Ware noch in dem Eiſenbahn⸗ 
Zollager oder in dem freien Zollager beſinden. Hierdurch 
wird dieſe Prozedur vereinfacht. Die Verorbnung bebeutet 
ſomit eine große Erleichterung und eine Zeiterſparnis. 

  

Vei der Arbeit verunglückt, Der 36 Jahre alte Rangierer 
Friedrich Bartſch aus der Straußgaſſe war Freitag vormittag 
im Kaiſerhafen auf dem Fährſchiff beſchäftigt, wobei er mit ⸗iiem 
Fuß durch das 10 deg des Dampſers fiel. Die Folge war eine 
jchwere Verletzung des Unterleibes, die die Ueberführung des Ver⸗ 
leßten in das Städtiſche Kranlenhaus notwendig müchte. 

Vom Blitz erſchlagen. Heute nacht 1 Uhr ſchlug der Blis 
in den Stall des Gaſtwirts Geſchke in Richthof im Kreiſe 
Danziger Höhe ein. Eine Kuh wurde getötet, zwei Schweine 
wurden verletzt. Eine ſofort vorgenommene Löſchungsaktion 
der Bewohner des Hauſes konnte das Entſtehen eines 
größeren Brandes verbindern. 

Polizeibericht vom 2. Juli 1927. Feſtgenommen 333 Per⸗ 
ſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 2 wegen Betruges, 1 
wegen Körperverletzung, 1 wegen Zechprellerei, 1 wegen 
Paßfälſchung, 18 wegen Trunkenheit, 5 in Polizeihaft, 3 
Perſonen obdachlos. 

  

Sierbejälle in Standesamtsbeßirt Re 
müinde. Tochter des Arbeiters Bernhard Daſchle, 
Heizer Hermann Müller, 64 Jahre 10 Monate. 

N ſer⸗Weichſel⸗ ee 
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Selbst it für entlernt Wohnende lohnt 

es Sich, unseren nur einmal jährlich 

lattündenden v rühmlichſt bekennten 

Wuaſhofe 
Muttern 

  

  

Röckke 

  

Ein Posten Hemdentuch 
Starklüdige ige4 Cualität. 

Ein Posten Hemdentuch 80 
Ia vollgriflige Ware. 

—— 

Baumwoll⸗ 
waren 

  

für Leibwünche geeignet 
  

Dleäser Ware 

    

120%0 am vUron 

  

Damen- Hemden 
aus (oanenpöäſche- 

3——...t— garnierung 

jetzt 0.95, 1.85, 2.25 

  

Ein Posten Musseline Punkte u. Streifen, 
früher KKat Meter U. 95 

Ein Posten Mussetine prima Quali 
früher 1.95, Jetzt Meter I. 2⁵ 

Ein Posten Krepp Marocain in verschiedenen 
* frühor 2.õ25, jetzt Weter 1. 35 

  

Ein Posten Composé-Stoffe für Kleider und 
Röel⸗ v früher 2.90, jetrt Meter 1 9⁵ — . 

— Ein Posten Wollene Schotten 100 em hreit, 
Wollſtoffe * * „ eeve, Wuc. 2.75 

in Posten fteinwoll. Karos für eider, 
Röcke u. Blusen rüher 5.50, jetzt Meter 3 90 
  

Ein Posten Hemdentuch 5o em breit, 

Kin Poston Hemdentuch 80 em breit, 

  

Wüäschestoff, Ballachsel, 
mit Spitzen- oder Stickerei- 

  

Ein Posten Bchweizer Punkt-Mull 

Ein Posten Oberhemden-Zophyr 

  

Ein Posten Krepp-Marocain 100 cm 
roine Wolle 

Ein Ptsten ftepforcs 80 em breit, 
weiche Ausrüstung — 

Ein Pösten Linon 30 em breit, 
für Bettbezüge ů 

Kin Posten Linon 60 em preit, 
beste EeiPfno 30 mun re 

Ein Posen Linon 130 cm reit, 
starlte Qualitättt 

  

Meter 7⁵ P 

Meter 1.05 

Meter 2⁵ 

Meter 1 ů1•45 

em breit,   
  

  

E 

aus Hemdentuch aus Krärtigem Linon aun Elstüsser DoWwias 

Peinenwaren⸗ fi 10(f,. 230-ůff e, 

  

Damen-Flemden Damen-Beinkleider 
aus gutem Wäschestoff, volle 
Achsel, mit Languette oder 
Stiokereigarnierung 

hclst 1.8, 2——,2,80 
Stickereigarnierung 

jetzt 1.25, 2.90, 
  

    

  

ſ‚ Ein Post. weiſte Servierschürzen Ein Posten Lonper-Scbsteaen 
17 — aus festem Wäschestoff mit] aus guten Waterstoffen, in aus hübsch geblümten 
Urzen voerschiedenen Geweben hübschen Ausführungen Stoflen ů 

jetzt 1.45, 1.90, 2.50 jetzt 1.35, 1.95, 2.75 jetzt 1.25, 1.65, 2.50 

Ein Posten Kinder- Sͤbckchen Ein Posten Damen-Schlüpfer 
ſ/ Größe 1 227 in schönen Farben 65, 78 P 

  

  ů schwarz und braun 

flor, moderne Farben 

  

1 Es bietet sich hier eine 
Suasserst gunstige Kaufgelegenhelt 

Zur vorteilhalten Besdiaffung von 

Braut⸗Ausstattungeni. 
é Wäsche-Frgänzungen 

jeder Art U 

  
   
   

    

Vin. Posten Damen,-St vümpfe Schwarz und 1 2* 
braun, gle ischer Seidenflor — 

Ein Posten Damen-Strümpfe prima Seiden- 1 .65 

Ein Posten Damen- strümpte 
scher Seidenflor, mod. Farben 

Potrykus 
Inhaber: Christian Petersen 

    
    

  
1.99 

benſlorig, deut- 2. 10 t 
sätzzno 

„r * 

LLLLILL. 
früher 2.05, jetrt Mocter 1 25 

früher 2.25, Jetzt Meter 1 50 
Ein Posten Dirndel-Stoffe moderne Dessins, 

früher 2½40, jotzt Meter 1 6⁵ 
  

Ein Posten Reinw, Diagonals 110 cm breit, 
„ früher 10.50, jetzi vat . 50 

bruhber 3.ß, Leert Wieter A. 75 
Ein. Posten Seiden-Marocain 95/100 cm br., 

krüher z6l, Jclat Tletei 4.95 

Mleter L. bõ 
Metor 1.35 

Meter 1. 9H0 
Mets 2.25 

Ein Posten Bettwäsche, Tischtücher und Handtüc 
Grob. Posten Ounrchiur 1 60 

  

  

Ein Post. Kanterpn,Ware jctet ! 50 
5.90 l 130/700 Sm gros 11.50 — em vros L. 75 veiũ m. rot. Kante,pa. Ware jetet 

5 kin Posten Sehr elegante Modell- und Schaufenster-Wäsche 
wemig angestaubt, gelangt æu enorm bllligen Preisen xum Verkaut 

aus festem Wäschestoff, ge- 
schlossen, mit Spitzen oder 

3.75 

Ein Posten Jumper-Schürzen [Ein Posten Damen-Taschen-Ein Posten Herren-Taschen- 

  

Ein Posten Herren-EHemden Mrako mitation, 
Gr. 6 2.75, Gr. 5 2.45, Gr. 4. 0 

Ein Posten Herren-Hosen Mako-Imitntion, 1. 8⁵ 
Gr. 6 2.15, Gr. 5 1.95, Gr. 4 

Ein Posten Einsatz-Hemden moderne „r 4 2. 8⁵ 
Gr. 6 3.35, Gr. 5 3.15, Gr. 4 

Eckhaus Jopengaase 69, Gr. Scharmachergasse 7—9 und Heilige-Geist-Gasse 14—16 

Das Haus der guten Qualitäten 

       A,, 
**σ 

zwecks EinkKauis Zu besuchen! 
Die Preise sin d 
fabelhaft.billigl 

Ein Posten Worl-Musseline hell d dunkel, 
krüher 4.50, Jetat Baner 2. 45⁵ 

Ein Posten Voll-Voiles in verschied 
Kräber 550, jetrt Mieber 3.25 

Ein Posten Bord. Krepp-Marocain 130 em 
breit . Träher 6.60, jetzt Meter 4.50 
    

Ein Posten Reinwoll. Stoffe meliert, 100 em 
breit iräher 1ᷣ50, jotet Meter 5. ·5/O 

Ein Posten Schotten und Stroiien 110 em br., 
früher 18.50, Ietzt Meter C. 50 

Ein Posten Reinwollene Ripse 140 cm breit, 
früher 14.50, jetzt Meter fl. t 

Ein Posten Mako- mitation 1 40 
80 em breit, volle Ware Meter I. 

Ein Posten Mako-Imitation 1 60 
80 em breit, gute Ausrüstung. Meter I. 

Ein Posten Hein-Mako 1 9⁰ 
90 em breit, gute CQualität. Meter I. 

Ein Posten Rein-Mako 2.40 
80 em broeit, Elsässer Ware .. Meter E. 

her weit unter preis 
Ein Posten Frottier-Handtücher 2 2⁵ 
34/120 m groꝶh.. jeat Stück 

Ein Posten eßg iet Stües 3 25 
50/110 cm gros. jetat Stück 

  

  

jetzt St, 

untortaiinen 
aus feinem Wäschestoff, m. 
Hohlsaum oder Stickerei- 

garnierung 

jetut 0.58, D.95, 

Damen-Nachthemden 
aus gutem Wäschestoff, 
Kimonc, mit Spitz, Hohl- 
saum oder Stickerei 

jetat 3.25, 3.75, 4.80 1.90 
    

ꝛöcher aus gutem Einon, 
m. weilb. u. farbig. Kante 

jetzt 0.28, 0.35, 0.,48 

tücher mit gestickt. Ecken 
und Hohlsaum 
jetzt 0O. 15, 0.28, 0.35 

Ein Posten Zephyr-Oberhemden doppelbr.- 6. 75 
moderne Streifen und 2 Kragen J6, 

Ein Peost. FTrikolin-Oberhemd., Doppelbr., 16 .75 
moll. Karos u. Streifen, 1 Kragen 12.50, IU. 

Ein Posten Oberhemden pa. Renforcé, Piqué- g. 
einsatz und Klapbmanschetten 8.75, 

Tin Post. Selbstbinder neueste Muster, g WL 7 
Qualitäten .. 1.95, 1.50, 66 E. 7 

& Fuchas 

  

  

  

  

ROMAR 

VON 

Hans LAND 

DIE 
SIN GEN DEHAND 

Auch Loda war mit einem u. Sorcdensscre vom Seſſel 
geiprungen, ſtarrte auf das Podium, richtete dann einen 
durchbohrenden Blick auf Trubetzkoy, der gleichfalls aufge⸗ 
ſprungen war. Sein Geſicht war zur Grimaſſe erſtarrt. Es 
erſchien Lnda ganz fremd in dieſem Augenblick. War einen 
Moment ganz unbeberrſchl. Verzog ſich zu einer Teufels⸗ 
jratze des Triumphes und der Schadenfreude... Halb von 
Sinnen hob Onda die geballte Fauſt, ſchlug dem Fürſten 
mitten ins Gejichi... Niemand bemerkte das in dieſem 
Augenblick des Entſetzens. Lyda ſtürzte auf das Podium. 
Konute aber an Rolf nicht heran. Dürer rißtz die irrſinnig 
ſchreiende Annemarie non Rolſs regungsloſem Körver. Ein 
Arzt neiate ſich über den Geiger, deiſen Frackbemd mit Blut 
beſpritzt war. Saaldiener und Herren aus der Sörerſchaft 
boben fetzt den Verwundeten auf, trugen ihn ins Künſtler⸗ 
zimmer. Legten den Beſinnungsloſen dort auf den Diwan. 
Der Arzt dem Geiger Kragen und Krawatte ab. Zog 
ihm Frack. Weſte. Oberbemd und Seidentrikot vom Körver. 
Wuſch die Schulterwunde, die ſich als flach. als Streifichuß 
erwics, ſorgfältig, leate den Verband an. Er flößte dem 
Geiger Waſier ein, und nach dem zweiten Schlucke ſchon 
öffnete Kolf die Augen., lächelte den Arzt an und ſagte: 
„— es iſt nichts!“ 
Der Arzt verſicherte dem Künitler in franzöſiſcher Sprache. 

did Wunde ſei in der Tat aanz unbedeutend, keinerlei Ge⸗ 
fahn zu befürchten. 

Dürer hatte das aufatmens gehört. Saate es ſofort der 
faſſungsloſen ⸗Annemarie, die in Lodas Armen einen Wein⸗ 
kramof erliit. Kurz danach trua man Rolf ins Automobil. 
Der Arzt geleitete ibn ins Hotel. Brachte ibn zu Bett. 

Da bei dem Berwundeten keine Spur von Fieber ſich 
einſtellte. ſo durfte Annemarie am nächſten Morgen an 
ſeinem Beit fiten und auch Dürer zu geſchäftlichen Beratun⸗ 
gen dort erſcheinen. Rolfs Stimmuna war voraüglich. Er 
freute ſich, ſo leicht davengekommen zu ſein. Als Dürer. der 
eben die Abſagetelegramme nach Brüſtel anfſetzte, jetzt be⸗ 
merkte, die ganze Geſchichte ſei eine nnbesahlbare Reklame 
jülr Rolf da ſagte dieſer: „Bleibt bloß die Frage nach dem 
Täter. Nach Dürers Bemerknng. die er eben gemacht, bin 
ich geneigt, zu glauben, er ſelbſt war es, der auf mich bat 
ichießen Jaßſen., eben um der lieben Reklame willen“ 

Der Imprejario lachie. 
Anuemaxie verzog keine Miene. Sie bearifi nicht, wie 

man über bieſe Dinge ſcherzen konnte. Einen Strich tiefer 
— und die Kugel ſtreifte nicht Rolfs linte Schulter, nein. 
iße durchbohrte ſein Herz. Mädchen murde wieder 
totenbleich, als achte. Rolf ſab den ſchmeravollen 
Ausdruck ibre. Kleine,“ lachte er, fren dich 
Doch, daß alles ſo aut abl „areilich. du ſelbſt baſt ja einen 
ichhnen Schreck abgetricat“ Er itreichelte ihre Hände. Sie 
weinte wieber. ⸗„Bloß keine Trünen. du! Ich wüniche fröb⸗ 
liche Geſichter!“ 

„Ja, ſagte Dürer. ma, 
Eltern, Maeitro? Die hie 
im Sperrdruck die Seuſ⸗ Atientat. Die 
Mittagsblätter merdcn ſie brei: iüzen. Ich bin über⸗ 
aengt davon, dieſe Nachrich gcht wie ein Lanifcuer durch die 

eüe. Iit es da nicht augeseiat. daß Sie. Maeitro. 

   
   

    

    

  

machen wir nun mit Ihren    

  

    
   

      

ſofort an Ihre Eltern telegraphieren, ebe dicie die Sache in 
den Berliner Blättern heute abend ſinden?“ 

Anuemarie nickte eifrin. Und auch Rolf war einver⸗ 
ſtanden. „Dürer,“ rief er, „ſetzen Sie ſofort die dringende 
Deveſche auſ. Schreiben Sie: Hewald. Dahlem. Berlin. 
Nur Streifſchuß erhalten. Keine Gefahr. Bin ſehr wohl. 
Ohne Fieber. Bitte keine Beunruhiaung. Rolf.“ Seuden 
Sie das gleich ab.“ 

Dürer öffnete eben die Tür. um hinauszugehen, da 
berse, ihm ein Hotelvage eine Karte. „Er warf einen Blick 
arauf. 
„Der Poliseipräſekt!“ rief er ins Zimmer hinein. 
Rolf winkte, den Herrn eintreten zu laſſen. Dürer gab 

das Telegramm an den Pagen äàur Bejorgung. Jetzt trat 
der Präfekt ein. Ein großer, ſchnurrbärtiger, grauer Fünf⸗ 
ziger im Beſuchsrock und Zylinder. Er ſtellte ſich Dürer 
vor, wurde von dieſem an Rolfs Bett geführt, dieſem und 
Annemarie durch Dürer vorgeſtellt. 

Er nahm am Bett Platz. Sprach Franzöfiſch. „Verehrter 
Maeſtro, erlauben Sie mir, Ihnen mein herzlichſtes Be⸗ 
dauern darüber auszuſprechen,x dan dieſes fluchwürdige 
Attentat gerade in meinem Amtsbezirk ſtattfand. Wir be⸗ 
greifen nicht, wer in aller Welt ſolchen Haß gegen den be⸗ 
gnadeten Künſtler baben kann. Gegen einen Herrn noch 
dazu. deſſen Namen die Armen überall als den ibres Wohl⸗ 
täters ſegnen. Iſt der Maeſtro munter genng, vom Gange 
der Unterſuchung. ſoweit ſie bis feßt gediehen iit. Kenntnis 
zu nebmen?“ ů 

Berichten Sie, wenn ich „Vollkommen. Herr Präfekt. 
bitten dari!“ 

„Nun, der im Saale während des Konzerts poſtierte 
Beamte ſaate mir ſoſort, der Schuß jei von der Decke des 
Ssaales her gefallen. Mehrere Zengen, die ſich in der Prä⸗ 
Kertur noch geitern abend meldeten, bekundeten das gleiche. 
Wir baben in der Racht noch feſtgeſtellt. daß der Verbrecher 
allerdinas ſeinen Beg über das Kaſinodach genommen und 
durch eine Snſtklappe, des Oberlichtes in den Saal binab⸗ 
geſchoſſen ba Die Klappe ſtebt noch offen. Ich preiſe die 
Vorſehnng. die das Geſchoß ſo milde gelenkt bat. und danke 
Gott. dan unſer Monte nicht mit dem Schandfleck des Mor⸗ 
des an einem Kunſtgenie bemakelt murde. Leider ſind die 
jofort netroijenen Maßnabmen zur Erareifung des Täters 
bisher nicht“ von Erfolg gekrönt geweſen. Denn es war 
dem Maröbuben ein leichtes, über das Dach im Dunkel der 
Nacht zu entfommen. Die in der Podiumwand des Saales 
ſteckende Kugel beweilt „ daß der Anſchlag ans einem Brow⸗ 
ning er folat in. Die Frage. die ich an Sie, verehrter 
Meiſter an richten babe. iſte dieſe: Lenkt ſich Ibr Verdacht 
auf eine beirimmte Perſon? Haben Sie einen Feind, dem 
Sie es zutsanen können, daß er dieſen Anſchlaa gegen Ihr 
Lebeꝛra Erte oder durch einen gedungenen Banditen aus⸗ 
führen lies? 

Annemarie beitete den Blick erwartungsvoll auf Rolf. 
der wie vordem lächelte. 

Er ichüttelte den Kopf. „Nein. Herr Prüfeft. ich müßte 
wirklich niemand auf den ich den Verdacht der Taterſchaft 
oder der Anitiftuna lenken könnte.“ 

Annemarie yete die Lippen. wollte cinare 
Xamen nennen. Aber fie hielt ſich zurück. Sc5.- 
etwas Iinberte ſfie. ein Wort au jagen. 

Der Hräfekt erß⸗o ſich. „Ich will den Maeitro nichi 
länger in Anipruch nehmen. Er wird der Ruhe bedüclen. 
Ich werde mir crlauben, vom weiteren Gange der Er⸗ 
bebungen übnen zu berichten. 
gute und ruihct Geneinna.“ 

  

       

    einen 
Send 

  

Er veybeugte ſich, ſchlug in Rolfs dargereichte Rechte und 
ging. Dürer begleitete ihn binaus. 

Als Annemarie mit Rolf allein war, neigte ſie ſich über 
ihn und flüſterte: „Rolf, glaubſt du nicht, daß der Fürſt 
Trubetzkoy der Anſtifter ſein könnte?“ 

Rolf lachte hell auf. 
Iun, dieſem Augeublick klopfte es. 
Die Tür öffuete ſich, und Lyda Karkowſka, im ſchwarzen 

Taftkleide, trat ein. 
Sie war geſpenſterhaft bleich. Hatte tiefe Schatten unter 

den Angen. zuckte und bebte um ihren Mund nund ihre 
Naſenflügel. Sie kam langiam heran. Man ſah, ſie bezwang 
ihre Erreguna mit ungehenrer Willenskraft. 

Sie reichte Annemarie die Hand, ließ ſich auf dem Stuhl 
neben Rolfs Bett nieder. Reichte auch ihm die Hand, die 
er küßte. „Gnädige Frau.“ rief Rolf. „Sic ſehen, es geht 
mir gut. In acht Tagen bin ich geheilt. Wozu alſo erregen 
Sic ſich ſo?“ 

„Ich bin ganzernhig.“ ſagte die Polin, ſchlon einen Moment 
die Augen, wie um ſich geraffter zu ſammeln. Jetzt ver⸗ 
juchte auch ſie ein Lächeln. 

Sagte leiſe: „Meiſter, wir ſind jetzt Hausgenoſſen. Ich 
bin in ießes Hotel gezogen. Haben den Fürſten verlaſſen. 
Kehre nie wieder zu ihm zurück.“ 

Rolf verſtand' nicht ſogleich den Sinn dieſer Worte. Horchte 
vielmehr auf den Wohllaut dieſer Altſtimme. 

Annemarie aber war aufgeſprungen, hatte Lyda an der 
Schulter gepackt und fragte leiſe: „Haben Sie einen Ver⸗ 
dacht gegen den Fürſten?“ 

Lyda ſah ſie aroß an, zuckte die Achſeln. „Was nützt ein 
Verdacht. mein Fräutein? Niemand wird dem Mann etwas 
beweiſen können. Deshalb bleibt dieſe Frage nebenſächlich. 
Ich für meine Perſon will den Menſchen nicht mehr vor 
Augen ſehen. Aber das geht nur mich an. Da, ich jeßt hier 
im Hauſe wohne, bitte ich Sie, Meiſter, um die Erlaubnis, 
dann und wann bier bei Ihnen ſitzen zu dürfen.“ 

„Gern! Gern!“ ſagte Rolf, der nun auch nachdenklich ge⸗ 
worden war. 

Annemarie hatte das Gefühl, die beiden hätten mitein⸗ 
ander zu reden. Sie verließ unter einem Borwande das 
Zimmer. 

Kaum war ſie gegangen, als Lyda völlia die Faſſung ver⸗ 
lor. Sie brach in Tränen aus. Hielt das Taſchentuch vor 
die Auaen. Schluchzte. 

„Warum weinen Sie? Es geht mir doch gut!“ 
„Haben Sie keine Schmerzen?“ 
„Gar keine.“ 
Ich bin ſo unglücklich, weil ich ahne, daß ich der Anlaß 

zn dieſer Untat bin. Ich habe Ihnen Unheil gebracht. Dar⸗ 
iunter leide ich ſo!“ 

„Unjünn! Unſünn! Wenn mir nie Schlimmeres zuſtößt. 
will ich froß ſein Bitte, weinen Sie nicht!“ 

Unheil in mein Leben gebracht? dachte Rolf. Alſo auch 
ſie meint, der Fürſt habe den Mörder angeſtiftet. Fragen 
wollte er ſie weiter nicht. Sie war erſchüttert genug 
VBon ihm gegangen war ſie ſo plötzlich auch. Kein Zweifel 
mehr. Der Fürſt war der Anſtiftsr. Aus Eiferſucht — ver⸗ 
mutlich. Sehr merkwürdig. Der Mann hatte doch gar 
keinen Grund, eiferſüchtig zu ſein. f war ſich nicht be⸗ 
wußt. irgendwie um dieſe Frau a : zu baben. Sie 
ſelbſt allerdings brachte ihm offenkandiges Intereſſe ent⸗ 
gegen. Und das genügte je einen Mann, der die Anloge“ 

      

  Wünſche von ganzem Herzen dazu hat, raſend zu machen. 
(Fortſetzung folgt. 

          
         

     
            
           

         
        

            

            
         

    
         

            

       

 



Sport„ Turnen-, Spie 
Das Sportprogramm der Zoppoter Sportwoche 

Die Zoppoter Sportwoche wird eine Reibe bochwertiger 
ſportlicher Treffen bringen. So wird der Eröffnungstag 
mit dem Staffellauf Danzig—Zoppot, der um 11 Ubr in 
ovpot eintrifft, eingeleitet. In der weiteren Proaramm⸗ 
folge ſind folgende ſportliche Veranſtaltungen vorgeſehen: 
11.5 Uhr: Vorführungen der Gymnaſtik⸗Schule Katter⸗ 
feldt. 12 Uhr: Turneriſche Vorführungen der Frauen⸗ 
gruppe der Deutſchen Turnerſchaft. 1—1.30 Uhr: Radſport⸗ 
liche Vorführungen auf dem Seeſteg, veranſtaltet vom Bund 
Deutſcher Radfahrer, Gau 16 Danzig. 2 Uhr: Auf dem 
Dahrhundertplatz im Schifertal Städtekampf Köniasbera— 
Danzig. 3 Uhr: Pferderennen. 
„Montag, den 4. Juli: 2.30 Uhr: Motorradgeſchick⸗ 

lichkeitsfahren auf dem Manzenplatz, veranſtaltet vom Dan⸗ 
ziger Motorradklub. 730 Uhr, Roter Saal: Schülervor⸗ 
führung der Gymnaſtik⸗Schule Katterfeldt. 

Dienstaa, den b. Juli: ß5 Uhr: Wettkampf im 
Geräteturnen im Kurgarten zwiſchen Mannſchaften aus 
Breslau, der deutſchen Turnerſchaft in Polen und 
— Ler Mannſchaft, zugleich Schaufechten Danzia 
—Stettin. 

Mittwoch, den 6. Juli: 6 Uhr: Endſpiel der Fuß⸗ 
ballpokalſpiele um den Wanderpreis der Stadt Zoppot auf 
dem Jahrhundertplatz (Schäfertal). Olymviſche Staffel. 

Freitag, den 8. Juli: 10—12 Uhr: Preisſchießen 
um den Großen Preis von Zoppot, 150 Meter. 3—8 Uhr: 
Wildſcheiben⸗ und Kleinkaliberſchießen, veranſtaltet vom 
Bürgerſchütenverein Zoppot. 
Sonnabend, den 9. Juli: 5.30 Uhr nachm.: Gr. 

internationales Schwimmfeſt. Austragung der Meiſterſchaft 
deutſcher Meere. 

Sonntag, den 10. Juli: Zuverläſſigkeitsfahren 
für Automobile rund um den Freiſtaat. Start 8 Uhr mor⸗ 
„gens auf dem Manzenvlatz. Ziel ebenfalls dort zwiſchen 
2—4 Uhr, veranſtaltet vom Allgemeinen Deutſchen Auto⸗ 
mobilklub E. V., Gau 15, Danzig. 11 Uhr: Internationale 
Segelrégatta um den Grotzen Preis von Zoppot. 11.30 Uhr: 
Kunſtreigen und Radballſpiel auf dem Seeſteg, veranſtaltet 
von der Danziger⸗pommerelliſchen Freiſtadtvereinigung. 
3 Uhr nachm.: Fortſetzung des internationalen Schwimm⸗ 
feſtes. 3 Uhr nachm.: Pferderennen. 

  

Fußball am Sonntag. 
Am morgigen Sonntag kommen folgende Arbeiterfußball⸗ 

ſpiele zum Austrag: Schidlitzl gegen Zoppotl um 
o Uhr auf dem Manzenplatz in Zoppot. — Jungſtadt! 
gegen Bür⸗g erwiefen Fum 15 Uhr in Bürgerwieſen. — 
Schidlitzl (Ingend) gegen Bürgerwieſen (Jugend) 
um 14 Uhr in Bürgerwieſen. — Heubudel (Ingend) 
gegen Schidlitzll (Fugend) um 9% Uhr in Heubude. 

Tilben und Laroſte geſchlagen. 
Ueberraſchungsſieg in Wimbledon. 

Bisher as es beim Turnier der inoffiziellen Weltmeiſterſchaften 
auf Raſenplätzen keine großen Ueberraſchungen, der Tag der Vor⸗ 
ſchlußrunden brachte dafür deren gleich eine ganze Anzahl. Tilden 

unterlag gegen Cochet und er unterlag in ſenſationeller Manier, 
nachdem er den Sieg ſchon „ſicher“ gehabt, mit zwei Sätzen und 
5: 1 im dritten in führung geweſen war. 

Daß Borotra fähig ſein könnte, Lacoſte zu ſchlagen, wußte 
man, wenn man auch mit einem Siege Lacoſtes rechnete. Co'chet— 
Borotra ſind nun die Partner des Endſpieles, nach den Meiſter⸗ 
ſchaften auf Hartplätzen (Lacoſte), gewinnt Frautreich auch die auf 
Gras. Das Davispokalturnier wird dieſes Jahr beſonders ſpannend, 
vielleicht kommt die Trophäe doch wieder nach Euroba. 

Bei den Damen beſtreiten Hele Wills und Fräulein de 
Alvarez das Endſpiel. 

Leichtathletiſche Bundesmeiſterſchaften. 
Im Stadion von Hannover werden am 13. und 14. Auguſt 

die Bundesmeiſterſchaften des Arbeiter⸗Lurn⸗ und Sportbundes 
ausgetragen. Die Wettkämpfe erhalten ein beſonderes Gepräge, 
durch die Teilnahme ausländiſcher Bruderorganiſationen, die der 

athleten aller Kreiſe des Arbeiter⸗Lurn⸗ und Sportbundes werden in 
Hannover mit den ousländiſchen Sportgenoſſen am Start vereinigt ů. am Sonnobend, dem 13. d. M., 
vormittags 8 Uhr. Vaäümpße werden den ganzen Sonnabend 
ausfüllen. Am Sonntag werden dann. die Entſcheidungskämpfe 
Der Acheser Am Sonnabendadend veranſtalten die Muſterkiaſſen 
der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportſchule zig in der Stadthalle zu 
Hannover einen Kunſtabend. Alle Teilnehmer an den Wettkämpfen, 
ſowie die Feſtbefucher werden in Freiquarkieren untergebracht, doch 
iſt die Anmeldung bis zum 31. Juli an die Hauptgoſchäftsſstelle: 
Kartell für Sport und Körperpflege, Hannover, Odeonſtraße 15/16, 
zu ſenden. Die Meldung muß enthalten: Vor⸗ und Zuname, Ver⸗ 
einsname und Ort, ob Wettkämpfer oder Feſtbeſucher und wieviel 
Nächte Quartier benötigt wird. 

Englands Meiſterſchaften. 
18 deutſche Teilnehmer in Stamford⸗Btidge. 

Die deutſche Leichtathleten,Mamnſchaft iſt am Donnerstag mit⸗ 
tels Flugzeug bereits in London eingetroffen. Die Ausſichten der 
deutſchen Mannſchaft ſtehen nicht ſchlecht, ſelbſt wenn man be⸗ 
denkt, daß Dr. Peltzer nicht ganz, der iſt, der vor Jahresſriſt 
Lowe ſchlug. In den Sprinterſtrecken iſt Deutſchland gut ge⸗ 
rüſtet. Ueber 110 Kards verteidigt Cortis den engliſchen Titel, 
aber unter dem deutſchen Quartett mit Houben, Körnig, 
Schüller iſt vielleicht noch ein Beſſerer. Die weſentlichſten Geg⸗ 
ner dürften wieder van den Berghe (Holland), Anderfen 
(Norwegen), Butler, Hughes ſein. Ob nian allerdings ſoweit hoffen 
darf, wieder außer einem Engländer Seondſeh) wie im Vorfahre 
nur Deutſche im Endlauf zu ſehen, iſt doch fraglich. Ueber 
220 Vards kommt auf deutſcher Seite zv dem Sprinterqquartett noch 
Büchner Vichuz Die Gegner find die gleichen, doch ſtehen hier 
die deutſchen ubn nicht ganz „ giinſtig. Ueber 440 Kards 
müßte Vüchner bis in den Endlauf kommen. Die halbe Meile 
wird nun doch von Dr. Peltzer verteidigt. 

Die Meile kann einen W. Lelnh⸗ Böcher ergeben, denn Martin 
und Baraton ſind von dem rtſchen bereits in dieſem Jahre ge⸗ 
ſchlagen worden. Die 4 & 110⸗Dard⸗Staffel ſieht von deutſcher Seite 
nüir Preußen eſeh. im Kampfe gegen Achilles (London) 
London⸗A. C., Surrei⸗A. C., aihtechnie⸗Harrier. Weitſprung 
haben Dobermann und Oen eine reelle Chance, 
nicht ganz ſo gut ſteht es im Lugelſtoßen mit Brechenmacher, 
Schaußßeis Söllinger, Wenig Ausſichten huaben dagegen im Speer⸗ 
werfen Hoffmeiſter, im Diskuswerfen Hoffmeiſter, Schauffele, im 
Hontmerniten Mang. Insgefamt ſind 14 Einzelwetilämpfer in 
ondon aktiv. 

Schwere Niederlage einer beutſchen Arbeiterfußball⸗ 
mannſchaft in Wien. 

Das asnra icianß des deutſchen Arbeiter⸗Sport⸗ 
Klubs Augsburg war nicht geeignet, die deutſche Spiel⸗ 
ſtärke zu, vertreten. Am erſten Tage wurde gegen den 
Wiener⸗Reuſtädter Sportklub 6:2 verloren. Gegen eine 
Bahnhofsauswahlmannſchaft, die keine erſte Klaſſe barſtellt, 
gewann Augsburg 5:3. Am Sonntag gab es den Haupt⸗ 
kampf im Rahmen des Jubiläumsſportfeſtes der Straßen⸗ 
bahner, 7: 4 für Straßenbahn J lautete das Reſultat. 

Ungariſche Arbeiterſußballſpieler in Deutſchland. 
Untferweſer (Städtemannſchaft) gegen Ungarn 3:3 

(12, Die Ungarn führten ein techniſch hochſtehendes Spiel vor. 
Bremen SStadtmannſchaft) gegen Ungarn 4:2 (2: 2). 
Bremen ging mit zwei Toren überraſchend in Führung. Bremen 
war durchſchlagskräftiger, Ungarn techniſch beſſer. Das Wetter war 
regneriſch, die Bodenverhaltniſſe ſchlecht. 

Bielefeld Städtemannſchaft) gegen Ungarn 2:2. 

  

Tage 

  

Werbefeſt in Schidlitz. Der Sportklub Wacker veranſtaltet 
am 3. Juli in Schidlitz ein Werbefeſt. Das Feſt wird eingeleitet 
durch Sgifſellärſe in Schidlitz und Emaus. Es ſolgen Fauſtball⸗ 
und Fußballſpiele auf dem Sportplatz in Zigankenberg. Am Nach⸗ 
mittag iſt ein Umzug mit Muſik geplant. Anſchließend werden 
turneriſche Vorführungen und ein Gärtenkonzert im Friedrichshain 
den Abend beſchließen. 

Internationaler Arbeiterfußball. Wien⸗Donaufeld gegen 
Dresden⸗Pieſchen 3:2. In Anweſenheit von 2500, Zu⸗ 
ſchauern traf die Wiener Fußballmaunſchaft am Dienstag in Dres⸗ 
den mit einer Mannſchaft aus Dresden⸗Pieſchen zuſammen. Das 
Spiel der Wiener enttäuſchte, der Regen zwang zum vorzeitigen 
Spielabbruch. 

  

  

Programm für Sonntag. 
9 Uhr: Danziger Darbietung: Morgenanda— des rn 

farrer Leu (St. Varbaral. Geiftliche G je; Dcnd Schfer. 
rams. Am Harmonium: Herr Edel. — 11 Uhr: Danziger Darbietung: Eröffnung der Zoppoter Sportwoche. — 11.55—12.55: Danziger Darbictung: Morgenfeier — Soliſtenkonzert. Kammer⸗ 

ſängerin Elſa Bartſch⸗Strauß, Berlin (Sopran), Johannes Gibon. 
maun, (Violincello). Am Grotrinn⸗Steinweg⸗Flügel: Otto Selberg. — 12,55: mosbe. onf des Mauener Zeitzeichens. — 13.01: Ge⸗ 
naue Zeitangabe. tterbericht. — 16—18.30: Danziger Darbje⸗ tung: Unterhaltungsmmfik der Kapelle Koſchnick⸗Salzherg. — 
der Pauſe, oa. 17: apiaß mrbe der Reſullate der Pferderennen 
vom Zoppoter Rennplatz. Im Anſchluß di⸗ lebertragung des Hauptrennens um den Preis des Kaſinos Zoppot. — 19: Der Bau 
des Univerſums, von Profeſſor Dr. Przypyllok. 2. Teil: Vortrchg. 
— 19.30: Die Sachenrechte des BGSB. (linsbeſondere Eigentum 
und Hypothet), von Dr. Wöller. — 20—22: Danziger Darbietung: 
Wagner⸗Abend. Konzert des Kurorcheſters Zoppot. Dirigent Kart 
Tutein. — 22: Taß esneuigkeiten, erſte Bekanntgabe der Sport⸗ 
nachrichten. — Anſchließend 22.—30—23.30: Tunzfunk — Futil⸗ 
kapelle. Hierauf Sportnachrichten aus Danzig und Königsberg. 

Programm für Montag. 
16: Bunte Nachmittagsunterhattung. Mitwirkende: 'a 

Svedborg (Soprun), Gertrud Gruber (eitioner), Leo Siert 
(Tenor). — 18.05: Landwirtſchaftliche Preisberichte. Mitteilungen 
des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. — 18.30: „Warum leſen ſivir 
Homers Odyſſec?“ Vortrag von Oberſtudienrat Dr. Miſchkowſtj. — 
19: Laufbahn der SI.0ibtamten, Vortrag von Polizei⸗ 
direktor Dahms. — 19.30: Vortragszyllus: Reiſen und Wochen⸗ 
endfahrten burch unſer ſchönes Oſtpreußen. Vortrag von Dr. 
L, Wiernarſty. — 20: Wetterbericht. — 20.0: Altfranzöſiſche Milfik. 
Max Manscſeld (Tanor), Georg Beerwald (Violinc). Am Grotrian⸗ 
Steinweg⸗Flügel: Erich Seidler. Einleitende Worie: Dr. Müller⸗ 
Blattau. — ?2l.10: Heiterer Oſtpreußen⸗Abend. — Anſchließend: 
Tagesneuigleiten. Sportfunk. Wetterbericht. 
— — 
  ——— —————— 

Schwerathletik⸗Weltrekorde. 
Bei den Meiſterſchaften von Wien im Gewichtheben wurden 

drei neue Rekorde aufgeſtellt. Haas verbeſſerte im Leichlgewicht 
den Weltrekord im Reißen rechts auf 83 Kilogr., und in derfelben 
Gewichtsklaſſe konnte Hipfinger im Stoßen Wihls mit 102,7 
Kilogramm und im Stoßen beidarmig mit 140,5 Kilogramm neue 
Weltrekordleiſtungen erzielen. 

Neue Naturfrennde⸗Heime wurden in letzter Zeit im 
Fichtelgebirge, im Erzgebirge und im Odenwald eingeweiht 
und dem Betrieb übergeben. Im Odenwald waren es die 
Tarmſtädter Naturfreunde, die ihr prachtvolles Heim am 
Rimdidim der Arbeiterſchaft eröffneten. Das Heim, inmitten 
des Odenwaldes gelegen, gibt etwa 100 Wanderern Unter⸗ 
kunft und dürfte ein wichtiger Stützpunkt des Arbeiterwan⸗ 
derns werden. Ein Gleiches darf man aber auch von bem 
Heim des b. ſächſiſchen Naturfreundebezirkes bel urmiend Ja 
Erzgebirge, der Rauſchenbachmühle, ſagen. Für faft 150 
Menſchen bietet dieſes Heim Unterkunft. Der Gau Rhein⸗ 
land betreibt gegenwärtig mit Hochdruck den Bau des großen 
„Laacherſeehauſes“ als Stützpunkt im Gebiet der Eifel. Es 
iſt zu hofſen, daß das Haus noch in dieſem Jahre unter Dach 
und Fach kommt. Es wird nach Plänen des Regierungs⸗ 
baumeiſters Stahl⸗Düſſeldorf, des Erbauers der Geſolei⸗ 
Jugendherberge, errichtet und mit ſämtlichen modernen 
hugieniſchen Einrichtungen ausgeſtattet. 120 Betten und 
Maſſenlager werden nach der Fertigſtellung gur Verfügung 
ſtehen. Die Durchführung des Baues erfordert mehr als 
60000, Mark. Dieſes Heim wird ein wichtiger Bauſtein im 
geſamten Naturfreundewerk werden und der wandernden 
und erholungſuchenden Arbeiterſchaft im ſchönſten Teil der 
Eifel Stätte rubiger Beſinnlichkeit und Fungborn neuer 
Kraftſchöpfung nach hartem Tageskampfe ſein. 

Der deutſche Fukballmeiſter, die Spielvereinigung 
Fürth, ſpielte am Sonnabend in Halle gegen den 
dortigen Sportverein 98 und gewann leicht 5:0 (2: 0). 

Franzöſiſche Rundfahrt. Die 4. Etappe der franzöſiſchen Rad⸗ 
rundfahrt von Caen nach Cherbourg (140 Kilometer) ſah den 
Belgier van de Caſteele in 4.20: 46 fiegreich vor Verhacgen, 
Hemelſeet und Pan Siembrook. Mit einem Zeitverluſt von drei 
Minuten placierten ſich Hektor Martin und N. Frantz als nächſte. 

  

  

Luzerner Sportinternationale angeſchloſſen find. Die beſten Leicht⸗ 
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5 Hermann Heſſe. 
Iu ſeinem 50. Geburtstage am 2. Inli. 

Um Heſſes Menſchen iſt Stille. Sie ſetzen ſich nicht prunk⸗ 
haft in Szene, ſich, ihre Freuden und Leiden. Selbſt als 
der große Bariton Heinrich Muoth in dem Roman „Ger⸗ 
trud“ freiwillig aus dem Leben ſcheidet, geſchieht es ohne 
jede dekorative Geſte. Bei Heſſe ſterben die Menſchen mit 
der gleichen Selbſtverſtändlichkeit, mit der ſie leben. Doch 
dieſe Stille, dieſe Abgeklärtheit ſtammt nicht, wie bei dem 
Romancier Eduard von Keyſerling, aus der Müdigkeit des 
Blutes, aus einer Ueberkultiviertheit, ſondern vielleicht aus 
der Erkenntnis, „im Tiefſten bleiben wir alle einander 
jremd; warum alſo über dieſe Dinge reden!“ Trotzdem 
ſind dieſe Menſchen nicht weltabgewaudt; ſie lieben im 
Gegenteil die Freuden der Welt, ſie eſſen, trinken und ſin⸗ 
gen wie „Peter Camenzind“, ohne aber im Lebensgenuß ein 
letztes Ziel zu ſehen. Hier liegt eine Verwandtſchaft mit 
der deutſchen Romantik. Und noch ein anderes Moment 
erinnert an dieſe Geiſtesrichtung aus dem Anfang des 19. 
Jahrhunderts. 

Niemals geſtaltet Heſſe ſeßhafte Menſchen. Ganz ab⸗ 
geſehen von „Knulp“, dem cwigen Landſtreicher und Wau⸗ 
derer, der ſeinem ſelbitgewählten Berufe nachwandern muß, 
ſind auch die anderen, die Arrivierten, kaum ſeöhaft.D Zwar 
verbringen ſie ihr Leben nicht in Expreßzügen und Schuell⸗ 
dampfern:„ſie haben oft eigene Befitzungen, wie der Pro⸗ 
feſſor, der große impreſſioniſtiſche Maler in der „Roßhalde“, 
doch ſie verwurzeln nicht mit der Scholle: ſie bleiben Fremd⸗ 
linge und Eigenbrötler, ſelbſt wenn ſie verheiratet ſind und 
Freunde beſitzen. Damit zuſammenhängend geht ihr Stre⸗ 
ben nie auf Erwerb. Sie ſind überhaupt keine Großſtadt⸗ 
menſchen, keine modernen Menſchen. Ihre Sehnſucht richtet 
ſich allein darauf, mit der Welt in Einklang zu kommen. 
Sie haben dieſe Sehnſucht, ohne ſie verwirklichen zu können; 
ſie ſehnen ſich aus der Stadt nach dem Lande, finden aber 
auch hier nicht reſtloſe Erfülung. Sie lieben die Natur, doch 
der Trieb, die Welt zu ſehen, lät ſie nicht verwurzeln. Im⸗ 
mer lebt in ihnen der Wandertrieb, die Sehnſucht nach der 
Ferne. Das iſt Heſſes zweites romautiſches Element. 

Alle romantiſchen Helden wandern; der Sternbald von 
Tieck, der Heinrich von Ofterdingen des Novalis wie auch 
Brentanos Godwi oder Jean Pauls Titan und weiter zu⸗ 
rück Wolframs Parzival. Aus dieſem Geſchlechte der kör⸗ 
perlichen und geiſtigen Unraſt ſtammen Hefßes Menſchen, 
auch wenn ſie gebändigter, knapper, beherrichter ſind. Das 
20. Jahrhundert bat eben eine andere Lebensform als das 
Mittelalter oder die Romantik. Es iſt eine wortkarge Sehn⸗ 
ſucht, die ſich niemals zur Melancholie ſteigert; es iſt eine 

    

      durchaus männliche Sehnſucht, und dieſe Männlichkeit charak⸗ 
teriſtert Hene, ſeinen Stil und ſeine Menſchen. Es iſt ähn⸗ 

  

lich wie bei dem Belgier Maeterlinck: zwiſchen den Zeilen 
wird mehr geſagt, als in den Dialogen. Die Menſchen 
ſcheuen ſich, das Letzte auszuſprechen; ſie wollen keine ſchran⸗ 
kenloſen Bekenntniſſe. Sie reden ungern äber ſich und ihre 
Wünſche, aber ſie erſchließen ihr Inneres in der Natur oder 
in Geſprächen über unperſönlichere Dinge. Damit ſchaffen 
ſie ſich einen. Ausgleich, und dadurch fehlt Heſſes Stil die 
Herbheit. Dadurch kommt in ſeine Sprache ein muſikaliſches 
Element, und deshalb fließt ſeine Proſa wie Verſe. 

Neben Fragen, die für ihr, Leben entſcheidend ſind, ſteht 
bei Heſſes Menſchen das Intereße für die kleineren Dinge, 
die Freude an der Naturbeobachtung und an der humor⸗ 
durchtränkten Betrachtung der Menſchen. Dieſes Moment 
tritt jedoch in den großen Romanen nicht ſo beherrſchend⸗ 
hervor, daß es nden Rahmen der Erzählung zerbricht, aber 
in Reiſebüchern, kleinen Gedichten, Feuilletons und Skizzen 
geſtaltet es Heſſe zu ſelbſtändigen Kunſtwerken von koſtbarer 
ſprachlicher Erleſenheit. Wie eine Erlöſung, wie die Er⸗ 
innerung an eine beſſere Welt wirken dieſe unaufdringlich 
geformten Proſaſtücke und Verſe mit ihrer ſtillen Mufikalität 
gegenüber der ſprachlichen Verkrampfung expreſſi cher 
Erzeugniſſe oder der trockenen Langeweile, die ſich arkgen⸗ 
blicklich als Sachlichkeit ausgibt. Vielleicht ſind Eichendorff 
und Schumann Heſſes nächſte geiſtige Verwandte. Er ſelbſt 
aber gehört zu den Beſten, die in Dentſchland leben. Er 
kultiviert nie einen beſonderen Stil und iſt vielleicht gerade 
darum das, wus ſo viele andere nicht ſind: ein Dichter von 
perſönlicher Prägung. K p Felix Scherret. 

Die Feſtſpiele in Bad Godesberg. In Einſiedeln ſchuf Peter 
Grteleng 192, mit ſeinen Aufführüngen des „Großen Welithraters“ 
von Calderon vor der großen Benediktinerabtei die Grundlagen 
für den Aufbau eines ſalralen Theaters, in dem er ſeine Lebens⸗ 
aufgabe ſieht. In dem erſten Feſtſpielzyklus, den er 1926 in Bad 
Godesberg am Rhein mit dem gleichen Werk veranſtaltete, var⸗ 
vollkommuete er ſeine Inſzenierung im Rahmen einer Freilicht⸗ 
bühue mit großem künſtlichen Bühnenaufbau durch Vergrößerung 
des Apparates und nach eingehenden Studien über liturgiſche 
Bräuche und ſakrale Tänze in Spanien und in anderen Ländern. 
Der von Dr. Karl Schorn bearbeitete neue Text, eine gekürzte 
Bühnenfaſſung, iſt ſprachlich eigenartig und reich mit modernen Ge⸗ 
danken durchſetzt; an einzelnen Stellen erſcheint mir allerdings 
der Eichendorfſſche Text poetiſcher. Die von Peter Erkelenz ge⸗ 
leitete Inſzenierung iſt im weſentlichen gleich geblieben, nur in 
allen Einzelheiten verfeinert. So wird der Sinn des Werles fein 
herausgeholt. Als Tanzleiterin und Solotänzerin hat ſich Char⸗ 
lotte Bara vorzüglich bewährt, Die Muſik, geſchaffen von Dr. 
Joſeph Bütz und Dr. Fr. J. Wagner, iſt unzweiſelhaft beſſer 
geworden, allerdings wirken die Chorpartien noch ſehr dünn und 
die Tänze zu fpieleriſch; man ſollte einmal einen Kirchenmuſiker 
größten Formats mit dieſer Aufgabe betrauen. Die Darſtellung 

    

  iſt kraftvoll und eindringlich. 

  

Das nenelie Bühnenwerk von Strawinſku, die Oper 
„König Oedipus“. wurde von Generalmuſikdirektor Klemperer 
zur deutſchen Uraufführung in der Berliner Kroll⸗Oper er⸗ 
worben. Gleichzeitia mit dem Werke ſoll die einaktige Oper 
„Maora“ von Strawinſky dort ihre Erſtaufführung erleben. 
— Bruno Walter hat zur Uraufführung in der Berliner 
Städtiſchen Oper die tragiſche Oper „Der feurige Engel“ 
des Ruſſen Serge Prokofieff erworben, an deren Fertia⸗ 
ſtellung der Komponiſt angenblicklich arbeitet. 

Meyerhold, inſzeniert die „Traviata“. Das Moskauer „Expert⸗ 
mentaltheater“ plant für die nächſte Saifon eine Aufführung von 
Verdis „Traviata“; als Regiſſeur iſt ſewolod Meyerhold ver⸗ 
pflichtet worden. Meyerhold, der Unentwegte, hat erklärt, daß 
er die Verdiſche Oper im Stile ſeiner kühnen Moskauer „Reviſor“⸗ 
Interpretation inſzenieren werde, die bekanntlich von den meiſten 
ſowjetruſſiſchen Theaterleuten wiederholt aaſtotiülen worden iſt 
und noch bis heute den Leningrader und oskaler Witzblättern 
dankbaren Ulkſtoff bietet. Bieher kannte man nur die berühmte, 
in ein Ballett umgeformte „Lraviuta“⸗Parodie „des Leningrader 
Grotesktheaters „Hohlſpiegel“ („Kriwoje Serkalo“), eine Meiſter⸗ 
ſchöpfung der ruſſiſchen Kleinkunſtbühne. 

Schillers „Fiesco“ auf georgiſch. Schillors „Fiesco“ iſt, wie 

aus Vulis gemeldet wird, von einem Mereſh Wachtang Garrick 

(welch ſinniges Pſeudonhint) in die georgiſche Sprache überſetzt 

worden, doch iſt die Tragödie von der Verſchwörung zu Genun, 

wie ausdrücklich betont wird, einer „weſentlichen“ Neubearbei⸗ 

lung unterzogen worden. Ob ſich Berliner Bühnen bereits dufür 

intereſſieren, wird nicht gemeldet. ů 1. 

Eine Proſeſſur für Volkstanz. In Amerika, und zwar in Ro⸗ 

cheſter im Sticle Neuyork, iſt an der dortigen Hochſchule ſür Miußn 

eine beſondere Profeſſur für das Studium und die Wiederbelebung 

der alten engliſchen Volkstänze eingerichtet worden. Der Lehrſtuhl 

wurde Miß Barmelt angeboten, die in England auf dieſem Ge⸗ 

biet große Erfolge gehabt hat. Die Hochſchule plant vegelmäßige 
jährliche Vorführungen von Volkstänzen, durch die dem moder⸗ 

non Geſellſchaftstanz ein Gegengewicht gegeben werden ſoll. 

Die Moslauer „Glawnauka“, Hauptverſammlung der wiſſen⸗ 

ichaftlichen Anſtalten, bereitet eine Ausſtellung zeitgenöſſiſcher Bau⸗ 
lunſt vor. Zur Beteiligung ſollen Architekten aus Deutſchland, Hol⸗ 
land, Velgien, Frakreich, Polen und der Tſchechoflowakei eingeladen 
werden. 

Archäologiſche Unterſuchungen bei Kowno. Eine Studienkom⸗ 
miſſion des Kownoer Muſeums iſt unter Leitung des Altertums⸗ 
forſchers Prof. Wolters mit archäologiſchen Unterſuchungen in der 
Umgebung von Kowno und an arderen Orten Litauens beſchäftigt. 
Bei Wahmc0 murde ein alter Friedhof entdeckt, der aus dem 

14. Jahrhundert' ſtafumt. Auß einigen Bergen ſtieß man auf Ueber⸗ 
reſte der Grundinauern von Burgen aus den Zeiten des Deutſchen 
Ordens; auch köonnté feſtgeſtellt werden, daß um dieſe Burgen einſt 

harte Kämpfe ausgefochten worden lind. Die Nachforſchungen wer⸗ 
den insbeſondere im Kreiſe Uiſiany vorgenommen. 
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Nach achtiähriger Tätigkeit an der IV. wed. 

linnere) Upiversilätsklinik., im Kränkenhaus 

Moabit (Sebeimrat Prol. Klemperer) — davon 

3 Jahre als Leiter der Abtellung für Galle- und 

Leborkranicheilen — habe ich mich als 

Füchurrt 
flür Innern Mankheiten 

pledergelassen. 

OSTSEEBAD 2OPPOT Gichrrüde Dampferverkehr 

ůj aise, DanzigHela 
lirobe SPortwoche, U.-10. Juli 1527 Möheeeen, Ab Dapzig 9L. 11. 4 0, ab Zoppot 10. 10, x 

(Aenderungen vorbehalten) 12.10, 15.40, 18.10, ab Helsa 7.30, 11.45, 14.00, 10. 
) Bisher 15 Uhr. 

vom 3.-L. Jullr Srobes Internaflonsles fennisturnler DanzigZoppot 
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t. den 3. Juli: Eröff der Sportwoche. Staffellauf 3 ö‚ „ 2 

yyrmed, S-Hamnitzer, nanzin „rrg- Z.pel. Wabgiakig- Jeleureeng-Srerh: iwmüeſeee, e,-154 30 „ . Lee 
Kasrubischer Markt 11, Eche Kalkgase bände von rfe und Danzig. Massenvorführungen der nchen binig wum VerientH?: U S s, P.0 21. 5 

Sprechstunden 9—11 und 3—5 Uhr Vorlüatnupon — ——— KRadsportliche Dant Thiel, EE ſerel Bisher 15 Vbbe. „ 

orführungen — Sessteg. erderennen. anggarten 101. Tel. 2721. 
Telephon 217 10 E Danzig-Brösen 

   
Montag, den 4. duli: Motorradgeschicklichkeitsfahren auf dem 

Manzenplatz. Roter Saal: Schülervorführung der Gym- 
nustikschule Katterfeld. 

Dionstag, don 5. Uulit Wettkampt im Geräte-Turnen im Kur- 

Marten zwischen Mannschaften aus Breslau, der deutachen 
Kurnerschaft in, Polen und einer Danzig Mannschaſt, zu- 

gleich Schaufechten Danzig — Stettin. Grodes Gortenfest. 
Doppellt'onzert — Tanz aui der Leuchtfontäne — Illumi- 
nation des Kurgartens. 

Mittwoch, den 86. Juli: Endspiel der Fuflballpokalspiele um 
den Wanderpreis der Stadt Zoppot — Schhfertalplatz 
Olympische Staflel. Abends groſes Symphoniekonrert im 

    Ab Danzig 9J, 10, 11 ◻, 13, 14.30.). 17 ), ab 
Brösen 9.20, 12, 13.45, 20.50, 21.30. j 

mit ſechsſach. Vereifung *) Diese Dampier jahren weiter vach Hela. 
billigſt zu verkaufen 

eeee, Dalilv-Heubude Alubgarnituren, 
Patent⸗ u. Auflegematratz. Die Dampfer verkehren nach Bedarf, minde- 

billi — stens jedoch halbstündlich. 

Paradiesgaſſe 10. 

—Sofas- onnig.Bohnsgeh 
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Zu den Kauimänn. Kassen und zum Wohlfahrta- 

   

    

   

  

   

   

   

  

   

  

     
       
          

  

       
    

  

F. Gribowli, 
Heiline⸗Seilt⸗Galle. 92. 

Große Auswahl! 

Volſter⸗ und Zeld⸗ Hordischer Snort- und 

ſun Haut-, Harn-, Blasen-, Nierenlaiden 

La nger Markt 370⁰, Telophon 255 00 

Zoppot. 150 m, Wildscheiben- und Klein-Kaliber-Schießlen. 

Sonnabend, den 0. Jull: Groſles internationales Schwimmfert. 
Sportfestball mit Amateur-Tontturnier im Roten Kur- 
baussaal. 

Sonntag, den 10., Juli: Zuverlässigkeitsfahren für Automobile 
rund um den Freistaat. Start und Ziel Zoppot. Internatio- 

Tel. 276 18 „WEICHSEL“ I.-ö. 

Naxis in volem VinMnMe Wiele, ů Kurgarten. 
Ab Danzig von 8 Uhr an stündlicher Verkebr. 

auſponommen vonnerstag, den 7. Jull: Grobes Badefest mit Doppelkonzert. Chaiſelongues, ErMulUen, ů 1.— Euder 8..30. Räck. 

3 1 πιπenDnmenfHorso eiſerne Vettgeſtenle, GP/ ů 

De ‚ med. Kar Loechiel 2 Sencs an da, Uases WhingetttengWerk, des gröhlte dies- Auſleuematrahen Danzig-KHickelswalde ‚ 

Spetialatat * jöhrige an der Ostsge. Nor ilstrand. ü „ 0 590 

— Trelisx, den 8. Vull:„Preieschieben um-den grohen Ereie von vertanſt relswert ü Ab Densiz: 9.180,5 Ab NiokeEwlde: 5 12.6 
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Zurückgekehrt ůf nale Segelregatta um den Groben Preis von Zoppot. 

r eee-eee gehkels Ven⸗ gegeiligMeMverein k. V Dr. Ruüdolphf- Ls bu, Bed,lennieden, i fkbekn v. Dunnen. 9 *. 
i. el 4.J .4H...1!.4mm!ͤmM.¶ Ferlige Vetten Danzig   

  

   PilifümmiüREAmmandnn euiisuuuiirmmnkriadduuhndnüdteiellncEüklakeAeh d? —— ͥ ———— Wattenfabrik 

hkeedggmgökstetetghesterrpegehegipgöbeeagktgeixödreldccee P. W. MMalzann 
— Breitgäſſe Nr. 84 — .— ů 

Murfianis Brösen Täglich von 
K Miünt 

Ostseebad der Stadt Danzig / Inh.: A. Jeschłe Dib. Biüſchſofüs 2 
—————. — Sbelebgue, 3 Uhr nachm. geöffnet. 

Hotel Norddeutscher Hof 
(am Hauptbahnhof) / Telepkon: 22157/8 

    

4 10/5 4.— 
(Werstädt. Graben 41 (8—- 10½, 4 
  

      

  

  

  

     Von der Reise Zzurück 

  

     

  

      iongurs, 
Slubgartituren, 

peile- und Schlazimmer. Kaffee und Kuchen 
SGarderobenſchrank, Bett⸗ — . 
—gellelle, Küchen, Spiegel g jür Mitglieder kostenlos 

Natur-Faunx- Dieſe bine. Wobben Tadellose Verpflegung 
cheibenrittergaſſe 5 und 

Im altem Niurmaertt AEeee.zu zeitgemäßen Preisen. 
4 Herren⸗Bummi⸗ Tanzsportkapelle Berkmann müntel, Damen⸗ — 

Tuglich ab 4 bis 11 Uhr Konzert und Tanx. Bel ungünstigem Gummi⸗Sportjacken . 
Wetter Tanz und Konzert in den oberen Sälen. ar, Dültn . Krrs außen ů Bahnhofs-Hotel Kahlbude ö 

Belm Eintritt wird ein Gutschein über 350 Pfennig aun- Qundegalfe. .2, iempliehlt seinen Gästen und Auoflüglern nein 
2 Lokal und seinen nchattigen Garten zum 

gehändlgt, der ſür Speise und Getränke in Zahlung genommen wird. mmeemin ů angenchmen Auienthalt 

MELUV! MEIV I Möbel, Sple gel 1 Cröhere — Spelsen und Getranre 
2 Tmähigung ‚ 

Folsteruaren — Kalte und w. arme Küche zu jeder Tageszeit 

ů Dsampfewerkehr Danzig-Hrösen U. Aurllck emunchungen —U IDanfHer Grubforpstfrüi· Telephon 22 
nrichtun 
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Von der Relse Zurllekl 

Dr. Hellmut Citron 
Langluhr. Bärenwen 33. Telephon 421 22 
Sprochstunden: 9 bis 11 und 3 bis 4 

Halte in Heubude, Gr. Seebadftr. 

bei Kroll, Sprechſtunden 
vorm. von 9 bis 10½ Uhr, nachm. von 4 bis 7 Uhr, 

Sonntags von 9 bis 11 Uhr ‚ 

Alle Krankenkaſſen 

Zahnarzt Cohn 
—.————..——..—..—.— 
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Verreise his 30. Juli ̃ Die mit bexeichneten D. Paul Beneke“. LaunamammUhüns neben Kind „Flamingo“ 

Fritz Krogoll, Dentist üs 
Danꝛig. Lunger Markt 7-ꝗ& I, linłés 
——— 

KLUB SESSEL 
in Leder. Gobelin und Plüsch 

   

  

Restaurant und Caté 

MiInt⸗ 
Angenchme Raststütte or Spazleruhnger ſehr gutes Inſtrument, zu 15 ů K üchtete ahntech. Pranis Danzi, 

— ů verkauſen. Dreis 80 Gid. ů Wachre in Riatse.- Behandleagz Ziäame.-Eidenes abenforiun 
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Qualität zu tief herabgesetzten Preisen 
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inneren Stadt nicht viel a 

der Schnee Pfützen. Der Verkeh 

Nr. 152 — 18. Sahrgung 
  

Meiſe nach Moskan. 
III. 

Die entſetzlichſte Wohnnn 1. Das kulturelle Leben. 
— Außſtiche Gehälter. wven 

Das war eine ſchöne und koſtbare, zugleich aber eine ſchlimme 
und gefährliche Erbſchaft, die die Sowjets mit der Stadt 
Moskau antraten. Man laſſe nur ja alle Begriffe von moder⸗ 
nem Großſtadtkomfſort weit hinter ſich, wenn man hier eintritt. 
Man kommt aus dem Alexanderbahnhof heraus — ſo heißt er 
noch immer, trotzdem die Regierung dafür den Namen „Weiß⸗ 
ruſſiſcher Bahnhoſ“ eingeſetzt hat —, auf einen ungeheuer 
weiten, miſerabel gepflaſterten Platz, der in weiter Ferne von 
ein paar niedrigen Baracken eingeſfäumt wird. Ganz hinten, 
ſchier unerreichbar ſern, ſteht etwas Monumentales. Kein' Hotei 
oder Geſchäftshaus, ſondern ein Triumphbogen: das Erinne⸗ 
rungsmal an die Ueberwindung Napoleons“ im Jahre 1812. 
Die zahlreichen, winzigen Droſchken und die ſehr wenig zahl⸗ 
reichen Autos älteſter Konſtruktion laden keineswegs zu näherer 
Bekanntſchaft ein. Auch die Straßenbahn — wie ich ſpäter am 
eigenen Leibe erfuhr, das Hauptjagdgebiet aller Taſchendiebe — 
ſchreit nach einem neuen Anſtrich. Nur die Autobuſſe entſprechen 
einigermaßen unſeren Anforderungen an ein modernes Ver⸗ 
lehrsmittel. 

Alles riecht nach Armut und Elend. 
Die Wohnhäyſer, die zwiſchen orientaliſchen, oft von Gold 
glänzenden Kirchenkuppeln die krummen Gaſſen ſäumen, ſind 
aur zweiſtöckig, oft auch nur eingeſchoſſig und in den äußeren 
Quarticren häufig aus Holz wie auf dem Dorf oder in der 
Landſtadt. Sie ſind unſäglich ſchmutzig und zerfallen und kün⸗ 
den eine grauenhafte Wohnungsnot. Das wird auch in der 

ers. Weder ſind dié Straßendämme 
ürgendwo aſphaltiert oder mit Holz gepflaſtert, noch die Bürger⸗ 
ſteige ausgebeſſert. Die Bordſteine dieſer unverhältnismäßig 
hohen und ſchmalen Steige ſind an vielen Stellen weggeriſſen 
und nicht wieder erſetzt worden. In Löchern, die ausſehen, als 
hätten Granaten ſie aufgeriſſen, bilden d— Regeuwaſſer und 

bin dieſen engen, von Menſchen 
aſſen wird von den zahlloſen Siraßenhändlern 

noch mehr behindert. Roch um Mitiernacht wird der Straßen⸗ 
handel ausgeilbt, und von Kindern ſo gut wie von Erwachſenen. 
Die Polizei, die hier, mit roter Mütze geſchmückt, ebenſo zahl⸗ 
reich vertreten iſt wie in Muſſolinis Italien, hat dafür kein 
Intereſſe. Auch nicht dafür, daß die Droſchten⸗ und Autoführer 
ſich an einen Tarif halten. Es gibt keine Zeigeruhren, und der 
Fremde, der vorher nicht um den Fahrpreis gemarktel hat, 
wird fürchterlich übers Ohr gehauen; bei der Polizei wird er 
keinen Schutz finden, wenn man ihm für eine Strecko von 
zwei Kilometer 6 Mark abknöpfte. 

Wozu dieſes unſinnig große Aufgebot an Schutzleuten? 
Elgentumsverbrechen, namentlich aber Taſchendiebſtähle, die 
mit eüher werben fingen am liebſten in der Straßenbahn 
ausgeführt werden, ſind, nach dem Eingeſtändnis der Ein⸗ 
heimiſchen, an der Tagesordnung. Jeder Ansländer hat damit 
zu rechnen, daß ihm ſeine Taſchen aufgeſchnitten und geleert 
werden. Ebenſo ohnmächtig iſt die Polizei gegen den Straßen⸗ 
bettel. Die Kommuniſten tröſten ſich und andere damit, daß 
es in den Zeiten, da „Väterchen, noch regicrte, ſchon ebenſo 
ſchlimm geweſen ſei. Auffallend groß iſt die Jahl der Krüppel 
unter dieſen Bettlern, unter denen ſich gewiß viele Kriegs⸗ 
beſchäbigte befinven. Es ſind aber auch jungk und kräftige 
Menſchen dabei, die auf 

eine weitverbreitete Arbeitsloſigkeit 

ſchließen laſſen. * 
Uns Delliſche erinnert ſo vieles an die Kklegs⸗ und erſten 

überfüllten 

Nachkriegsjahre: Frauen, die als Straßenbahnſchaffner ver⸗ 
wendet werden, Menſchen in ſchlechten, ſchäbigen Kleidern, die 
geduldig Schlange ſtehen, um in einem der von der Regierung 
verwalteten Lebensbedürfnisgeſchäfte auf éinen Zettel etwas 
zu erhalten. Außer dem fliegenden Straßenhandel, der für 
unſere Warifte unerhörte Preiſe nimmt — 80 Pfennig für 
eine in Rußland, im Kautaſus, gewachſene Apfelſine, 40 Pfg⸗ 
für einen einheimiſchen Apfel — und den offiziellen Konſüm⸗ 
läden gibt es ſo gut wie keine Geſchäfte. 

Jeder Luxus iſt verbannt. Aber zum Lurxus rechnet auch 
ein brauchbarer Kleiderſtoff oder eine Anſichtskarte. Der Artikel 
wird nicht geführt. ů 

Bekanntlich werden von Reiſeſchriftſtellern ſehr leicht falſch 
Urteile gefällt. Mir ſchwebt immer als warnendes Exempel 
jener Engländer vor, der auf dem erſten deutſchen Bahnhof, 
den er erreichte, einen Hoteldiener mit roten Haaren ſah und 
daraufhin in ſein Tagebuch ſchrieb: „In Deutſchland haben 
alle Hoteldiener rote Haare.“ Ich fühle mich keineswegs be⸗ 
rufen, auf Grund meiner Moskauer Eindrücke Urteile über 
das ganze moderne Rußland abzugeben. Ich bin nämlich nicht, 
wie die meiſten Ausländer, in einer beſtimmten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Mifſion nach Rußland gejahren, ſondern in einer künſt⸗ 
leriſchen Angelegenheit: um Bühnenmodelle für die Magde⸗ 
burger Theaterausſtellung zu beſorgen. Aber gerede deswegen 
hatte ich mehr Gelegenheit, mich unbefangen“ in der Sowjet⸗ 
Metropole umzuſchauen, als die Forſchungsreiſenden, denen 
meiſt nur das gezeigt wird, was den vorteilhafteſten Begriff 
von dem neuen Staat und ſeiner Regierung gibt. 

Ich will gern glauben und beſtreite nicht im mindeſten, daß 
die Wohlfahrtseinrichtungen und wiſſenſchaftlichen und tech⸗ 
niſchen Inſtitute im neuen Rußland in ihrer Art muſtergültig 
ſind. Es iſt indeſſen ſehr voreilig, von ſolchen Muſterinſtituten 
auf den Zuſtand des ganzen Landes zu ſchließen. Eines 
Rieſenreiches, das 160 Millionen Einwohner und den Umfang 
eines ganzen Erdteiles hat 

Muſterinſtitute hat es merlwürdigerweiſe ſchon im zariſtiſchen 
Rußfland gegeben. 

Die mediziniſche Wiſſenſchaft ſtand immer beſonders hoch, und 
Moskau beſaß ein Krankenhaus, das mit ſeinen modernen 
Einrichtungen die Kliniken aller weſteuropäiſchen Länder über⸗ 
trumpfte. At fer der Moskwa, nicht weit vom Kreml. ſteht 
ein unerhört weitläufiges palaſtartiges Gebäude in einem 
Part, ein Wunder ſchlichter und doch gediegener und vornehmer 
Architektur. Darin fanden Tauſende von 821 55 biek intel⸗ 
nahme und verſtändnisvolle Pflege. Dreimal ſo viel Findel⸗ 
kinder wie in dieſem Gebäude, das jetzt in ein Gewerlſchafts⸗ 
haus umgewandelt iſt, und 2500 Angeſtellten in Hunderten von 
Büros Obdach bietet, ſind damals auf dem Lande unter⸗ 
gebracht und verpflegt worden: ein intereſſantes Gegenbeiſpiel 
zu der mit Recht gerühmten Kinderfürſorge der Sowjet⸗ 
regierung. 

In Moskau haben die Kleinbürger und Proletarier von 
ſeher unter dem grauenhafteſten Wohnungselend zu leiden ge⸗ 
habt: nicht weniger als ein Zehntel der, Einwohnerichaft hat 
unter der Erde, in Kelleklöchern gehauſt. Iſt diejes Wohnungs⸗ 
elend in den letzten zehn Jahren irgendwie behobhen worden? 
Keineswegs. Im Gegenteil: dadurch, daß man Mostau zur 
Reichsbauptſtadt gemacht hat, trat eine beiſpielloſe Ueber⸗ 
völkerung ein. Man hat in eine Stadt, die für 800 000 Men⸗ 
ſchen nur ungenügend Raum hat, die dreikache Anzahl, näm⸗ 
lich annähernd 27, Millionen, hineingepfercht. 

Die Bautätigleit hat mit dieſer K ichtehtMe im ent⸗ 
fernteſten Schritt gehalten. Zuweilen ſchießt in der inneren 
Stadt, wo noch imimer das zweiſtöckige Haus vorherrſcht, ein 
Wolkenkratzer amerikaniſchen Stiis, bis zu zehn Stockwerken 

  

  

2. Beiblatt der Lanziger Voltsſtlune 

hoch, empor. Aber dieſe vahiee, ganz vereinzelt. Für 
die Büros und Kontore aimunp erſehbaren Begintenſchaft 
ſind alle beſſeren Geſchäfts⸗ und Wohnhäuſer der Vourgeoiſie 
beſchlagnahmt worden. 

Die Arbeiter haben ſchöne Klubräume — aber ſie haben 
leine Wohnungen. Die Zentraliſterung, die mit einem wahren 
Fanatismus auf Koſten der früheren Hauptſtadt Leningrad 
durchgeführt worden iſt, hat ſich bitter gerächt. Die Gründung 
der zweiten Hauptſtadt durch Peter J. war eben keine bloße 
Laune — ſie war hiſtoriſche Notwendigkeit aeweſen: Entlaſtung 
der Zentrale. — 

Was leiſten die Sowjets in den Künſten? Man weiß, daß 
die Ruſſenein beſonders kunſtbegabtes Volk ſind. Die Für⸗ 
ſorge der Regierung iſt aber recht platoniſcher Art: leviglich die 
Große Oper, das Rieſenhaus init 4000 Sitzplätzen, bekommt 
finanzielle Unterſtützung. Das iſt, wie überall, das Sorgen⸗ 
lind. In dem Moment, wo man aufhören würdtzz, den Sängern 
dieſes ehemals kaiſerlichen Inſtjtuts angemeſſene Gagen zu 
zahlen, würden ſie in alle Windefdavonlauſen. Die Schauſpieler 
dagegen ſind auf Rußland augewieſen, denen brancht man 
nichts zu geben. Das einzige Privileg dieſer wundervollen 
Bühnen iſt ihre Steuerfreiheit. Sie müſſen nicht nur ſich ſelber 
erhalten, ſondern ſie müſſen auch den Angehörigen der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei 50 Prozent Ermäßigung auf alle Plätze 
gewähren. Die Folge iſt, daß ſie ſchwer um ihre Exlſtenz 
ringen und ihren Mitgliedern Hungerlöhne zahlen, die zwiſchen 
75 und 250 Rubel monatlich ſchwanken — nominell 150 und 
500 Mark, in Wirklichteit aber angeſichts der furchtbaren Teue⸗ 
rung noch lange nicht die Hälfte., Der Schauſpieler hat wie der 
Univerſitätsprofeſſor in ver Sowietrepublik — deſſen Einkom⸗ 

Sonnabend, den 2. Juli 1927 

men beträgt dukchſchnitilih 150 Ruber im Monat — 
2 weniger als das Exiſtenzminimunt. 

Ein gelerntex Handarbeiter verdient 100 Rubel mehr. Für die 
Muſeen iſt viel getan worden: allein die Inventariſterung des 
weltlichen und lirchlichen Kunſtbeſitzes war eine erſtaunliche 
Leiſtung. Den Kreml haben ſie ſorgfä tig wiederhergeſtellt und 
ſogar die Kaiſeradler auf den Türmen neu vergoldet. Was 
man dagegen in den öſfentlichen Anlagen an Denkmälern auf⸗ 
geſtellt hat, iſt recht kläglich. 

Es iſt kein Frohſinn und reine Begeiſterung in Vhen. 
Volke. Not und Arbeitsloſigkeit laſten zentnerſchwer auf ihm. 
Sie veranſtalten fortwährend Umzüge, um ſich nur irgendwie 
zu betätigen. Keine Phantaſie kann ſich ausdenken, was dies 
unglückiche Land alles ausgeſtanden hat. Zarismus, Welt⸗ 
krieg, Bürgerkriege. Dann 

zehn Jahre lang Experimente. 

Noch iſt Nußland aus dieſem Stadium nicht heraus. Das 
Agrarproblem vör allem iſt nicht zu löſen, bevor nicht auf dem 
Lande gearbeitet wird. Die Bauern ſollen mit elektriſcher Kraft 
vorſorgt werden. Aber ſie haben kein Saatgetreide, kein Vieh, 
leine Düngerſtoffe. Maſchinen verroſten und verkommen, weil 
Erſatzteile aus dem Äusland nicht beſchafft werden können. 
In Vaku in den Oelfeldern arbeiten die meiſten Vohrtürme 
nicht mehr. Eine kleine Oberſchicht von 60ʃ) 0 Milgliedern 
der Kommuniſtiſchen Partei ſchwebt über den Maſſen — nicht 
anders, als ehemals unter „Väterchen Zar“ der Adel über 
ihnen geſchwebt hat. 

  

  

  Dr. Hermann Hieber—. 

  

  

  

Serintnitber Bötiher bor den Rihtern 
Er geſteht den Mord an der Gräfin Lambsdorf und der Senta Eckert. — Der Lebenslauf des Angeklagten. 

Unheimlich ſieht der 25jährige Arbeiter Narl Völtcher, die 
Sexnalheſtic, dic, wic ſchon berichtet, jetzt vor dem Schwur⸗ 
gericht des Landgerichts 3 in Berlia ſteht, einentlich nicht 
aus. Das Acußere des Angeklggten, der für einen Arveits⸗ 
loſen recht gut geckleidet iſt, khunte jaft harmlos genannt 
werden, wenn ihm nicht ein böſer Blick, der vjelſagend iſt, 
eigen wäre. Tatſächlich ſcheint auch Bötichers Gemüt weiche 
Sciten aufzuweiſen und in einem Zuge dem Maſfenmörder 
Sternickel zu ähneln. 

     

    

Der Sexualmörder Böttcher. 

g 
Sein Lebenslauf iſt bekannt und bietet nichts Ungewöhn⸗ 

liches. Mit zwölf Jahren war Böttcher Fürſorgezögling, 
weil er ſich umhertrieb und die Schule ſchwänzte. Dann 
wurde er Arbeiter und arbeitete mit Unterbrechungen an 
den verſchiedenſten Stellen, bis er Ende April 1920 nach 
ſeiner Entlaſſung aus dem Krankenhaus arbeitslos wurde 
und bis zu ſeiner Verhaftundg blieb. 

Nach ſeiner Angabe war die Vorliebe für junge Droſſeln 
.das Verhängnis der kleinen neunjährigen, von ihm 

umgebrachten Senta Eckert. 

Er bekam eines Tages Krach mit ſeiner Wirtin, wäil ſeine 
Vögel ſehr ſchmutzten, und ließ ſie wütend ins Freie fliegen. 
Dann will er in einer Gaſtwirtſchaft Bier und Kognak ge⸗ 
trunken und ſich noch eine Flaſche Kognak gekauft haben, mit 
der er nach Blankenberg hinausfuhr. Weil er ſich angeblich 
ſchämte, betrunken zur Ärbeitsſtelle zu gehen — er arbeitete 
damals gerade in dem in r Nähe gelegenen Dorfe 
Karow —, will er ſich in einem Kornfeld ſchlafen gelegt 
bobpei Zu ihrem Unglück kam jetzt Senta Eckert bei ihm 
vorbei. 

Angeklagter:,Als ich eine Zeit gelegen hatte, kam Senta 
Eckert vorbei. Ich faßtie ſie an die Kleider und zoa ſie hor⸗ 
unter. Da ſchrie ſie. Jetzt ſprang ich auf und drückte ihr 
den Hals zu, um ſie am Schreien zu verhindern. Als Leute 
hinzukamen, hielt ich ſie feſt. 

Vorſ.: Vor der Polizei wurde Ihnen der Foll Eckert 
vorgelegt. Sie ſtritten aber zuerſt. Nachts haben Sie es ſich 
jedoch überlegt, und am nächſten Morgen ſchilderten Sie. 
die Tat. Dem Medizinalrat Dyrenfurth gegenüber haben 
Sie die Tat als eine Art Ulk hingeſtellt. 

Angekl.: Ich hatte ja auch zuerſt gar nicht die Abſicht, 
dem Mädchen etwas zu tun. — Der Angeklagte ſchildert 
dann weiter, wie ihm nach dem mißlungenen Sittlichkeits⸗ 
attentat auf eine Kontoriſtin im Strausberger Walde die 
Gräfin Lambsdorff begegnete, 

Angekl.: 

Mir kam der Gedanke, die Frau müßte mir Geld geben. 
Ich zong deshalb die Piſtole aus der Taſchc und rief ihr zu: 
Geben Sic mir Geld.“ Es tam aber nicht dazu, denn dic 
Frau griff mit beiden Händen nach der Waffe. Dadurch ging 
der Schuß los und ſie fiel aleich zun Boden. — Vorſ.; Früher 
baben Sie veſagt, daß Sie in der Zwiſchenzeit nach dem Fall 
mit der Kontoriſtin Schießübungen im Walde gemacht hätten. 
— Angekl.: Nicht Schietzübungen, ich habe auf Steine ge⸗ 
ſchöſſen. — Vorſ.: War die Waffe auch noch geſichert, als 
Sie dieſe der Gräfin vorhielten? — Angekl.: Jawohl. — 
Vorji.: Sie ſind nun Linkshänder. Da iſt es ſchwer, mit 
der Linken die Sicherung fortznziehen. Die Sachverſtäu⸗ 
digen ſagen auch, daß die Waffe ſo dicht aufgeſetzt war, daß 
die Kleider der Gräßin verbrannten. Wenn jemand nach der 
Waffe greift, ſo zieht er ſie doch nicht an ſich hera. Was 
hat Sie denn gereizt, auf die, Frau loszugehen? Glaubten 
Sie viel Geld bei ihr? — Aingekl.: Jawohl. Ich habe 
aber ihren Halsſchmuck nicht geſehen. Die Armbanduhr habe 
ich aber genommen. ů —.— 

BVorſ.: Bei der Leiche der Gräfin Lambsdorff zeigten 
ſich nun eingebrochene Fingernägel. 

Das iſt doch ein Beweis, daß ſie ſih gewehrt hat. 
Aber in Ihrer Darſtellung iſt davon keine Rede. Auch 
haben eine Reihe von Zeugen Kratzwunden in Ihrem Geſicht 
gejſehen. — Angekl.: Ich habe keine Kralzwunden gehabt. 
Auf der Polizei, wohin ich wegen meiner Invalidenkarte 
ging, müßte man dieſe doch bemerkt haben. 

Vorſ.: Nun iſt bei Ihnen ein Notizbuch gefunden 
worden, da ſteht unter dem Datum des 7. Mai, dem Todes⸗ 
tage der Gräfin: Mord. Weshalb haben Sie das geſchrieben? 
— Angekl.: Ich habe dies erſt viel ſpäter getan: ich wollte 
mich der Polizei freiwillig ſtellen, bekam aber Angſt. 

Nunmehr wandte ſich die Vernehmung den Ranbüberfällen 
zu, die der Augeklagte, wie geſagt, in grö er Anzahl ver⸗ 
übt hat. Ste gingen meiſtens in der Weiſe vor ſich, daß er 
ſeinen Opfern die Riſtole vorhielt und fagte: „Geld oder ich 
ſchieße!“ Manchmal ſcheint es ſo, als ob ſich Vöttcher erſt 
auſ die Fälle beſinnen muß, und tatſächlich kann er ſich in 
einem Falle, den er ſelbit angegeven hat, nicht mehr an di 

„Einzelheiten-erinnern. 
Vorſ.: Sie haben ſo viele Raubüberfälle ausgeftfthrt, 

daß Sie ſie wohl nicht mehr anseinanderhalten können. Sie 
haben die verſchiedenen Ueberfälle aber wohl nur zum Teil 
zugegeben. 0 

Angekl.? Ich habe alles angegeben. 
Vorſ.: Haben Sie nicht manchmal mit Ihrem Mädchen 

große Zechen gemacht und 10 bis 15 Mark verkneipt? — 
Angekl.: Das iſt nur ein⸗ oder zweimal geweſen. Welter 
weiſt der Vürſißfende darauf hin, daß bei, dem Angeklagten 
drei Dietrich rgefunden worden ſind, wofür der Ange⸗ 
klagte auch keine genügende Erklärung geben kann. 

Der lette Schrei.. 
Verbrechertänze — aeueſte Nenyorker Mode. 

Vor kurzem hat eine der reichſten Damen der Neuyorker 
Geſellſchaft gegen ein fürſtliches Honorar mehrere berüch⸗ 
tigte Verbrecher beiderlei Geſchlechts engagiert, während 
eines Spupers Verbrechertänze auſzuführen. Dieſe Tänze 
ſind zur Beit die letzte Mode in Neuyork. Man hat die 
primitiven Negertänze bereits ſatt und ſucht nach neuen 
Senſationen, wie ſie nur die Uuterwelt liefern kann. Solche 
Tänze ſind bereits in den „Salons“ heimiſch geworden. Ein 
großer Schlager iſt der berüchtigte „Hop“⸗Tanz. Die 
Nenyorker Damen engangieren ſich Tanzlehrer aus Ver⸗ 
brecherkreiſen. Der Hop iſt zweifellos der roheſte und aus⸗ 
gelaſſenſte Tanz, der jemals in einer ziviliſierten Geſellſchaft 
aufgeführt worden iſt. Dagegen erſcheinen Charleſton' und 
Black Bottom wie ein Menuett; ſo ſagen wenigſtens die 
amerikaniſchen Zeitungen. 

Die Tanzlehrer bezahleu enorme Summen, um von den 
Berbrechern in die Geheimniſſe dieſes Tanzes eingeweiht 
zu werden. Mehrere findige Kabarett⸗Direktoren haben 
mit weiblichen Verbrechern regelrechte Kontrakte abgeſchloſ⸗ 
ſen, um ſich ihre Vorführungen als große Attraktion ihres 
Programms zu ſichern. Ein beſonders geſchäftstüchtiger 
Direktor verſprach feinem Publikum das bevorſtehende Auf⸗ 
treten ſämtlicher „Verbrecherſtars“ der Neuyorker Unterwelt. 
In Chicago gibt es beſondere Tanzſäle, wo junge Leute mit 
Verbrechern tanzen. 

Die Polizei begrüßt dieſe neue Mode in der Hoffnung 
daß die vorzüglichen Honorare, die den Verbrechern für ihre 

  

     

  

  

  

lichen „Berufes“ abhalten werden. Trotzdem geſchah es 
in Philadelphia, daß die Befucher eines Verbrecher⸗ 
Kabaretts nach der Vorführung die Enkdeckung machen 
mußten, daß ihnen Brieftaſchen und ſämtliche Wertgegen⸗ 
ſtände fehlten. Amerika iſt übrigens nicht das erſte Land, 
in dem man auf ben Gedanken gekommen iſt, bei den Ver⸗ 
brechern das Tanzen zu lernen. Der berühmte Pariſer Tanz 
„La Java“ iſt gleichalls von Apachen übernommen.⸗ 

3 

Nüdiomanie — die neueſte Krankheit. 
„Polniſchen Blättermeldungen zufolge, erhielt der polniſche 
Innenminiſter General Sladkowfki dieſer Tage einen 
Brief, ⸗-der die Möglichkeit des Auftauchens einer neuen 
Krankheit — der Radiomanie — beſtätigt. 

Die Radioſtrahlen — ſchreibt der ſonderbare Korreſpon⸗ 
dent — durchdringen meinen Körper und verurſachen 
meinem Organismus die fürchterlichſten Schmerzen. Wenn 
ich durch Radio Muſik höre, habe ich das Gefühl, daß das 
geſamte Orcheſter mit ſeiner ganzen Laſt mein Gehirn würgt 
und meine Knochen zermalmt. Aber trotz dieſer ſchrecklichen 
Tortur kann ich das Hören nicht laſſen, denn eine geheime 
Kraft zwingt mich, die Hörer aufzuſetzen. 

Dieſer ſonderbare Brief ſchließt' mit der Bitte, den 
Radiodienſt abzuſchaffen bzw. die Kraft der Rabiowellen 
möglichſt zu Perringern. Bei dem einer pfychvbateriſchen 
Beobachtung zurnterzogenen Briefſchreiber wurde nun eine 
nene Geiſteskrankheit, und zwar in geſteigerter Form, feſt⸗ 
geſtellt. Die Aerzte behaupten, daß manche zu Neuraſthenie⸗ 
neigenden Menſchen, die Wirkung der Wellen und Strahlen 
viel kräftiger und ganz anders fühlen als normale Menſchen.   
Tänze bezahlt werden, ſie von der Ausübung ihres eigent⸗ 
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— ſollte man annehmen. 

e die Lyſung. So kommt es denn, daß ſich der Beſider eines Ford⸗ 
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Heury Jords Glück und Ende. 
Ein gelungenes Lobenswerk. — Tragit des Napoleons 

der ameritaniſchen Induſtrie. 

Der Automobilkönig Heury Ford erlitt fürzlich mit ſeinem 
Wagen einen Unfall, der zwar noch glimpflich ablief, jedoch auch 
ebeſiſo guf eruſte Folgen, hülte haben können, Viele botrachten 
dies rls ein böſes Vorzeichen, denn ſchon ſeit längerer Zeit wollen 
die Gerüchte micht verſtummen, daß es im Gebäll ſeines Lebeus⸗ 
werles kniſtere — daß es ſeinen Höhepunkt überſchritten. Der 
Aulntönig würde dieſes Schickſal mit großen getrönten Häuptern 
teiten, jür die ſaſt immer der Tag kam, da ihr Stern erloich, 
Daß auch dem beiſpielloſen Anſſtieg des Antömobllkönigs ein 
Miedergang folgen müſſe, nuterliegt längſt keinein Zweiſel mehr. 
Er iſt nur eine Frage der Zeit. 

Das einzige Problem: Abſaß für die Produktion. 

Das Problem, das cigßiht Probiem für die gigautiſchen Ford⸗ 
Worle iſl nicht eiwa die Meſchaffung ungeheuxer Mengen von 
Material, jondern deren Verkauf. Tag für Tag ſtellen die Werke 
Tanjende von Autys fertig. Sie müſſen danernd verkauft werden, 
oder es würde ſich in wenigen Wochen ein Lager anſammeln, für 
das rinſach die Gebände nicht zu beichaffen mären. Nun aber 
laufen in den Vorrinigten Staaten beréits 22 Millionen Kraſt⸗ 
wagen. In manchen Vizirken lommt ſchon auf zwei Einwohner 
ein Auto. Wo ſind da noch writere Käufer für neue Wagen zu 
ji Auch gibt 4 in Amerila, nach viele Wöllionen, die nicht 

uage ſind, ſich ein Auto anzuſchaffen, denn der Wohlſtand 
lhemein, wie es im Auslande oft ſcheinen mag.“ 

In den 6 dten gibt es viele Tauſende, dir ſich zwar ein 
Aulo laufen lünnten, jedoch davon abſehen müſſen, da die Wen 
ſür das Unterbringen zu hoch ſind. Die Garagenfräge in den 
Großſtädten hat auch Ford nicht löſon können; denn man wartrt 
jeit Jahren darauf, Ford würde in den Großſtädten eigene Garagen 
balten und ſie den Beſihern jeiner Wagen billig zur Verſügun 
ſlellen, Ferner wohnen in der Nähe der Großſtädte Tauſende un 
aber Tauſende, die gern täglich mit dem Auto zur Arbeitsſtätte in 
dir Stabt ſahren würden, jedoch daranf verzichten müſſen, da es 
ihurn nicht möglich iſt, dort das Auto kngsüber unterzubringen. 
Auch hat diejer verkockende Plan weitere Schattenſeiten, denn in 
den Verlehrsſtunden ſind die Straßen der Großſtädte ſo mit Autos 
vollgeſtopſt, daß au ein Durchkommen nicht zu denken iſt und die 
ſchnellſte Möglichteit des Fortkommens — in fleißiger Benußung 
von Schuſters Rappen beſteht. üꝛ 

Mit dem Export iſt es ſchlecht beſtellt. 

Großſtaaten haben eine eigene Autoinduſtric und wehren 
b56 Schittzzölle, und der mögliche Abiatz in kleinen Ländern 
jällt augeſichts der rieſigen Herſtellungszahlen nicht ins Gewicht. 
Eo bleibt denn nur der Marlt der Vereinigten Staaten. In groß⸗ 
zügiger Weiſe verjucht nun Ford, den Inlandsmarkt zu pergrößern. 
Er führte auf ſeinen Werken die Fünſtagewoche ein in der Erwar⸗ 
tung, dieſe Einrichtung werde ſich allgemein Bahn brechen. Er 
will dem Arbeiter mehr freie Zeit geben, damit er das Auto mehr 
beuntzt und an den beiden freien Tagen Ausflüge unternimmt. 

In letzter Zeit begann Ford auch in größtem Stile den Ver⸗ 
kauf von Lebensmittein an das allgemeine Publikum. Seine Geld⸗ 
macht und rieſigen Auiltihe ſollten dem Haushalt des kleinen 
Mannes die Lebensmittel jährlich um 500 pis 600 Dollar billiger 
lieſern. Dieſe Erſparnis eines Jahres würde den Kauſpreis eines 
guten Ford⸗Wagens beſchafſen. ů 

Die Konkurrenz. — Der Ford⸗Wagen in der Karrikatur. 

Endlich gibt es außer Ford noch andere große Autowerle in 
Ameriku. Auch ſie erzeugen zuſammen täglich vicle Tauſende von 
Kraftwagen, die ſie an den Mann bringen müſſen. Auch ſie ver⸗ 
jügen über rieſige Betriebslapitalien und haben Ford die Geheim⸗ 
niſſe Kiliger Maſſenherſtellung längſt abgeguckt. Da ſe dem Ford⸗ 
Wagen ſelbſt nichts anhaben konnte, hat die Konkurrenz ſich ſeit 
Jahren bemüht, ihn in Zeitungen, Mitzblättern und Wandeibildern 
z1l, beſpüttein und lächerlich zu machen. Wo immer in einem 
Film ein Altto in komiſcher Weiſe zertrümmert wird, wo immer 
es in einem ganz unmsglichen Zuſtande weiterlänft und Kapriolen 
ſchießt — da iſt es ſicher ein Ford. Der Ford⸗Wagen iſt die 

lſcheibe, auf den die geſamten Gegner das Trommelfeuer ihrer 
tze richten. Auf einſamer Landſtraße begegnet ein Eſel einem 

Ford⸗MWagen. „Wer biſt du?“ fragt der Eſek. „Ich bin ein Auto⸗ 
miobil!“ antwortet das Auto. Da reckt ſich der Eſel zu voller 
Höhe empor und erwidert mit Würde: „Und ich bin ein Pferd!“ 

Nun wird ſich ein ernſthafter Käufer durch ſolche Mätzchen d. 
wohl ichwerlich vom Kauf eines bewährten Wagens abHalten baſſen 

        

    

      

    
     

  

  

Die Hertſchaft des Scheins. — Das Armelenteſahrzeng. 
Amerila aber war von jeher das Land des äußeren Scheins. 

Was gilt der großen Menge eiwa geiſtige Bildung, Kunſtwverſtänd⸗ 
nis, éthiſche Geinnung? Sie können kein „Wimever, Anſehen 
verſchaffen. Das Geld kauft alles: Ehre und Anſehen, Freuden 
und Gemiſſe. Alles entſchuldigt das Geld: Unwiſſenheit und Man⸗ 
gel an Gildung. Und alles deckt es zuzalle dunklen Punkte der 
Vergangenheit. Wie jemand es. an ſich gebracht, danoch frägt 
niemand. Wenn es nur da iſt in dioſer geidverrückten Welt, die 
mur eins kennt — Sichbereichern, Sichbereichern um jeden Preis. 

Allein auch in Amerika haben ſich die Zeiten gegen früher ſehr 
veründert und hat es heute für die große Maſſe mit beme Seich⸗ 
werden gute Weile. Größer denn je ader iſt heute die Croß⸗ 
mannsjucht. So bleibt denn weiter nichts übrig, als die man⸗ 
gelnde Wirklichteit durch den Schein zu erietzen Windniacherei iſt 

   

Wagens nur zu oft belächeln laſſen muß. Der Ford⸗Wagen gilt 
gewiſſermaßen als der Proletarier unter den ftwagen, als 
Armeleutefahrzeug. Man bat keinen Sinn mehr für jene Ehrlich⸗ 
keit, die kürzlich einige junge Zurſchen auf dem Reuyorker Srvad⸗ 
wag erkennen ließen, dis aus einelnen Teilen aller möglichen Fu⸗ 
brikate ſo etwas wie ein Auto zufammengeſtoppelt hatten und 
damit die Peugier der Gaffes erregten. Bis zum Scheinwerfer 
hatten ſie es noch nicht gebrocht. Als Erſatz diente eine vorfint⸗ 
flutliche-Petroleumfunzel. Die Burſchen waren ſich jedoch ihrer 
überlegenen Ethik bewußt, denn am Wagen prangte ſtolz ein 
Schild: „Lacht nur! Es iſt sezahlt!“ „ 

Von vielen großen und ſelbſt teuren Lnurt Tann man 
das auice, nicht Weseieen d. an, — in HDen eie, 
einigten Staaten erjalgen drei Viertel auf lung. Di f 
loßgkeit wird durch der Anichein verdeckt — man will ſich nicht Müt 
einem Kleinauto belächeln laſſen und kauft einen großen deptzigen 
Kraftwagen auf Kredi In der Tat werden von allen Känfen auf 
Ratenzahlung etwa drei eertel wieder rückgängig gemacht, da die 
gerrgroßen Willionäre nicht einmal die Raten dauernd erſchwin⸗ 
gen fonnten. ů 

Hemz Jords Waterloo. 

So ſcheint es denn, als 25une auch der Napoleon der amerila⸗ 
niſchen Induftrie ſeinem Waterloo nicht entgeien. Es iſt de Trogit 

      

     

    

  

Fords, daß er Anfang an damit zu rechnen hatte, die Kurve 
ſeines Aufſtieges müßte jich eines Tages mit tödlicher Sicherheit zur 

lehr neigen. je Feiler dieſer Aufſtieg wurde, je ſchneiler 
jeine Rieſenanlegen Gigantiſche wuchien, je weiter die tägliche 
Prodnktion in die Tau aird — um jſo Auerbättlicher mußte er 

  

der Tatſache ins Auge jehen, daß der Beginn des Abſtieges um 
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»deckung des Notenum 

Dieſe Tragik, die ſeinem Lebenswerk anhaftete, mag dem Auto⸗ 
mobillöni bꝛ wie ein Menetekel die Freude getrübt haben. 
Zwar verleiht ein Vermögen von 1500 Millionen Dollar ſeinem 
uternehmen ein ſo granitenes Fundament, daß es manche, ge⸗ 

ſchäftliche Kriſe ohne ernſtliche Gefahr aushält. Die weitere Ent⸗ 
wicklung aber iſt an ihrer Grenze angelangt, und damit wird das 
ſchleichende Siechtum Wirklichleiti, das 'enß Lebenswert dieſes 
Induſtriefürſten unheilbar angeboren iſt. 

Darin erblickte wohl Henrh Ford ſeine Lebensaufgabe: den 
Kraftwagen durch Herſteillung auf immer gigantiſcherer Stufen⸗ 
leiter zu verbilligen — aus einem nen Wianms in einen käg⸗ 
lichen Gebrauchdartilel auch des kleinen Mannes zu verpandeln. 
Das iſt ihm mit den 15 Millionen Wagen, die ſeine Fabrik ver⸗ 
laſſen haben., glänzend gelungen. „Der weitere Traum aber, bei 
Erreichung dieſes Zieles das gleiche Manöver mit dem Flugzeug 
zu wiederholen, erweiſt ſich als Fehlrechnung. Noch ſſt das Fing⸗ 
zeug leine unbedingte Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Lebens, 
und ſchon läuft ſich die Automobilerzeugung tot. r Krafppagen 
hWlug die Verkehrsbrücke von der alten Auu, neuen Zeit. Zwiſchen 

r neuen Zeit und der Zukunft aber klafft noch ein Abgrund, 
der Ford zum Verhängnis — zum Schickſal werden mog. 

H. H., Neuhork. 
  

ö Der Ausweis der Bank von Danzig 
vom 30. Iuni 1927 in Danziger Gulden. 

Aktiva: Metallbeſtand (Beſtand an kursfähigem Dan⸗ 
9007 Metallgeld und an Gold in Barren oder Goldmünzen) 
667 282, darunter Goldmünzen 7739 und Danziger Metall⸗ 

geld 2659 543. Beſtand an täglich fälligen Forderungen 
Banten die Bank von England einſchließlich Noten 13523 000, 

jeſtand an deckungsfähigen Wechſeln 21 167 185, Beſtand an 
ſonſtigen Wechſeln 30 530, Beſtand an Lombardſorderungen 
605 000, Beſtand an Valuten 12 130 569, Beſtand an ſonſtigen 
täglich fälligen Forderungen 3999 552. ů 
Paſſiva: Grundkapital 7 500 000, Reſervefonds 2849 52, 

Betrag der umlaufenben Not 35 481 840, e 
5105 Verbindlichkeiten 2765 616, darunter 
a) Guthaben Danziger Behörden und Sparkaſſen 649 669, 
b) Guthaben ausländiſcher Beßörden und Notenbanken 
9269 „10 c) private Guthaben 1420 248; ſonſtige THaſſiva 

539 716. 

    

      

Dieſer Ausweis zeigt gegenüber dem letzten Halbmonats⸗ 
ausweis eine Abnahme der 072 Cuiben, e der Bank in 
Form von Wechſeln um 12890 042 Gulden, dagegen eine Zu⸗ 

      

nahme des Lombardbeſtandes um 322107 Gulden. Der 
Umlauf an Noten und Harigelb hat im Zuſammenbang mit 

  

dem geſteigerten Bebarf am Palbjahresende ſich um 3 700 72 
Gulden erhöht, während ſich dle ſonſtigen täglich fälligen 
Verbindlichkeiten um 1 486 700 Gulden verminderten. Die 
Finanzierung des Ultimobedarfs erſolgte alſo in der Haupt⸗ 
ſache durch KRatenumt. von Deviſen. Die geſetzliche Kern⸗ 

ſaufs beträgt 38,1 Prozent, die Zuſatz⸗ 
deckunn durch deckungsfühige Wechſel und Metallgeld 67,1 
Prozent, ſo daß ſich die geſetzliche Geſamtdeckung des Noten⸗ 
umlauſfes auf 105,2 Proßzent beläuft. 

—— 

Strenge Banbenbontrolle in Polen. 
Nach Durchführung der Reorganiſation des Bankeninſpek⸗ 

torats beim polniſchen Finanzminiſterium und Anſtellung einer 
entſprechenden Anzahl von Raviſoren führt das Bankeninſpel⸗ 
torat ſeine Tätigleit in erweitértem Umfange fort. Die Privat⸗ 
banken in Polen ſind ohne Unterſchied der Kontrolle des 
Bankeninſpektorats unterſtellt. In ber Zeit vom 1. Oktober 
1926 bis 1. Mai 1927 wurden 44 Reviſtonen durchgeführt, wäh⸗ 
rend vom 1. Mai 1926 bis 1. Oktober 1925 nur ſechs Reviſio⸗ 
nen ſtattgefunden haben. Die Zahl der durchgeführten Revi⸗ 
ſionen wäre noch erheblich größter, wenn die Reviſionen ver⸗ 
ſchiedentlich nicht ſehr gründlich vorgenommen werden müßten, 
beſonders bei einzelnen Großbanken, die bisher noch nicht 
revidiert worden ſind. 

Andere machens beſſer als Dauz 
Die ſächſiſche Auslandsanleihe. 

Die ſechsprozentige ſächſiſche Staatsanleihe, die in dieſer Woche 
von der ratungsſtelle genehmigt wurde, wird von der Ham⸗ 
bros⸗Bank zum Uebernahmekurs von 9224 prozent begeben, wo⸗ 
durch ſich die Bedingungen alſo etwas ungünſtiger als bei der Ber⸗ 
liner Stadtanleihe ftellen. Die Rückzahlung wird laut F. Z. ver⸗ 
mutlich atach zehn Moren zu 102 Prozent erfolgen und ſpäter 
Hriben ie werden. e genauen Abmachungen in dieſer Hinſicht 
bleiben jedoch noch abzuwarten. Zu welchem Kurſe die Anleihe in 
London aufgelegt werd, iſt der Bank überlaſſen. 

  

  

  

Konkurſe in Polen im 1. Quartal 1927. 
Im 1. Quartal 1927 belief ſich die Zahl der Konkurſe in 

gans Polen auf 60. Gegenüber dem lesten Quartal 1920 hat 
ſich die Zahl um 17 erhböht. Im Jannar d. J. waren 21 
Konkurſe zu verseichnen, im Febrnar 20, im Parô 19. Es 
entfielen auf die Vofewodſchaften Pofen und Pommerellen 
12, Wojewodſchaft Schleſien 10, Kongreßpolen 2, Oſtgebiete 
und Kleinpolen 18. 

  

Der Wellichikfsban. 
Die Statiſt:k über den Weltſchiffsbau in den eriten drei 

Monaten des Jabres 1027 fübrt den Neubau von 645 Han⸗ 
delsſchiffen mit rund 2⸗57 Millionen Teinnen an. Davon 
ſind 37, Dampfſchiffe 1137 Millionen Tuanen), 280 Motor⸗ 
ſchiffe (1,17 Millzonen Tonnen) und 42 Segelſchiffe (27 200 
Tonnen). Von den Neubauten entfallen 28, Schifſe mit 
1.21 Millionen Tonnen auf Enaland und Schiffe mit 
351 000 Tonnen anf Deukichtand. 
Die Statiſtik gibt von der Konjunktur im deutſchen 
Schiffsbau kein richtiges Bild, da ſie die beiden großen 
46 000⸗Tonnen⸗Schiffe des Nordödeutſchen Llond nicht ent⸗ 
hält. Auch die von anderen Reedereien in Bau gegebenen 
Senaufträge hürften die deutſchen Ziffern erhbeblich erböhen. 
Jedenfalls nimmt Deutſchland beute wieder im Beltſchiffs⸗ 
ban nach England die zweite Stelle ein, während es noch im 
Boriahr nach Italien an dritter Stelle ſtand. 

  

Amerikas Kunſtſeibeneisfahr und Deutſchland. Die 
amerikaniſche Statiſtik gibt die Kunſtſeideneinfuhr nach 
Amerika für die erten 4 Monate des Jabres 1927 mit 
4, WSe 058 engliſchen Pfund (lbs) an. Gegenüber derſelben 
Zeit des Boriahres hat eine Steigerung ſtattgefunden, da 
in der Zeit vom Januar bis April 1925 nur für 3238 832 
engliiche Pinnd eingeführt wurden. Im Segenſatz zu der 
geiteig Sinfuhr bat ber Inmort ans Dentſchland nach⸗ 
gelaffen. K Die Entwicklung wird auf die neuen Unter⸗ 
nehranngen des Bemberg⸗Glangſtoff⸗Konzerns in den Ver⸗ 
einiaten Stanten zurückgeführt, die im Anfang 1927 die 
Lunitſeidenprobnktion nach dem Verfahren des genannten   io näher rückte. Je ſchneller ſeine Produktion zunahm, um ſe 

Lier vaßze die Tuchangskraft des Serrtiss jcch erſchöpen SKonserns aufaenommen baben. 
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Wieviel Gas verbraucht Berlin? 
Ronſumſteigerung troß elektriſcher Lonlurrenz. — Ein Vorbild 

für Danzig. 

Die Berliner Städtiſche Gaswerke⸗A.⸗G. erzielte im Geſchäfts⸗ 
jahr 1926 eine Roheinnahme von 98,1 Millionen Mark gegenüber 
93,7 Millionen Mark im Vorjahre. An den Einnahmen ſin Gas⸗ 
lieferungen mit 76,5 Millionen (im Vorjahr 65,4 Mill.) beteiligt, 
während aus dem Kolsverkauf nur 15,8 Mill. Mark (14/1 Mill.) 
erzielt wurden. Die Ausgaben für Gaskohle erforderten 25,9 Mil⸗ 
lionen Mark (25,4 Mill.) und die Betriebskoſten 53,3 Millionen 
(5/%½ Millionen) Mark. Von den Betriebskoſten entfallen auf die 
Löhne 14,7 Mill. Marr (13,7 Mill.)., auf Gehälter 8,6, Mill. 
(8,6 Mill,) und guf Penſionen, Ruhegehälter uſw. 4, Mill. 
(3,06 Mill.) Mark. Der Reingewinn wird mit 6,02 Mill. Mark 
augegeben. Während in vorigen, Jahr der Ueberſchuüß von 8,14 
Mill. Mark zur Albuagunng des Kapitalentwertungskontos benutzt 
werden mußte, lönnen heute der Stadt Berlin 5,7 Millionen Mark 
zugeleitet werden. 

Im Geſchäftsbericht für das Jahr 1926 wird eind Produktions⸗ 
ſteigerung von 7,34 Prozent (von rund 427 Millionen Kubikmeter 
auf 408 Millionen Kubikmeter) angegeben. Der Durchſchnittsver⸗ 
brauch pro Gasmeſſer hat ſich aber nur von 305 guf 3958 Kubik⸗ 
meter geſteigert, frotzdem iſt eine Verbilligung des Gaspreiſes 
von 15,10 ,f. auf 14,75 Pf. eingetreten. Wenn man auch berüch⸗ 
ſichtigen muß, datz naturgemäß die weiße Kraft, die Elektrizität, 
das Gas verdrängt, iſt der Pro⸗Kopf⸗Verbrauch an Gas in Berlin 
immer noch ſo nädrig, daß durch eine radikale Preisſenkung der 
Konſum eſeigert werden muß. v e 

Von tereſſe iſt in dem Bericht der Berliner Städtiſchen Gas⸗ 
werle dioe Angabe, daß ſich das Verhältnis der Kohlenkoſten zu den 
Einnahmen aus den Anfallſtoffen (Teer uſw.) bedeutend Och hen 
hat. Vor dem lagen die Dinge hier ſo, daß durch den 
Erlös aus den Affallſtoffen die Koſten der ſür die Derr Lerſun 
notwendigen Kohlen bezahlt werden konnten. Bei den Berliner 
Städtiſchen Gaswerken machte der aus dem Erlös der Anfall⸗ 

ſtoffe nicht zu deckende Betrag im Jahre 15925 26,92 Prozent der 
Geſamtkohlenkoſten aus. Es iſt gelungen, die Differenz quf 19,52 
Prozent herunterzudrücken. 

Die Stromerzengung in Deuiſchland 
betrug nach der Produktionserhebung in der Elektrizitätswirt⸗ 
ſchaft für vas Jahr 1925 20,3 Milliarden Kilowattſtunven. 
Danach entfallen auf ben Kopf der Bevölkerung 325 Kilowatt⸗ 
ſtunden. Intereſſant an dieſen Berechnungen iſt, daß die 
früheren Schätzungen, beſonders die Schätzungen der Strom⸗ 
erzeugung der Privatanlagen, weit über die tatſächliche Strom⸗ 
erzeugung hinausgingen. Trotzdem ſteht Deutſchland in der 
Stromerzeugung der Welt hinter den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika an zweiter Stelle. Soweit die Erzeugung 
pro Kopf in Frage kommt, bleibt Deutſchland weit hinter 
Norwegen und der Schweiz zurück. Norwegen erzeugt pro 
Kopf 1680 Kilowattſtunden und die Schweiz 1070 Kilowatt⸗ 
ſtunden. Die Erzeugung pro Kopf in Schweden beträgt 533 
Kilowattſtunden und die in England 200 Kilpwattſtunpen. 

Von den 1925 erfaßten Betrieben ſind 1370 öffentliche Elek⸗ 
trizitäswerle (Erzeugerwerke im Hauptbetrieb) mit einer 
Stromerzeugung von 9914 661 000 Kilowattſtunden und 6122 
gewerbliche Eigenanlagen (Erzeugerwerke im Nebenbetrieb) 
mit einer Stromerzeugung von 10 413 328 000 Kilowattſtunden. 
Die Erzeugung der Eigenanlagen beträgt demnach nur rund 
105 Prozent derjenigen der öffentlichen Werke. In den privat⸗ 
eigenen Anlagen Englands dagegen werden nur. 20 Prozent., 
des Stromes erzeugt. ů 

In der geſamten deutſchen Elektrizitätserzengung und Ver⸗ 
teilung waren im Jahre 1925 rund, 88 526 berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftlich verſicherte Perfonen beſchäftigt, von denen 12 81/ auf 
dic Erweiterung ider Anlagen entfielen. An Löhnen und Ge⸗ 
hältern wurden an die Heſchäftigten 196,5 Millionen Reichs⸗ 
mark gezahlt. Die inſtallierte 35 Miülieitng der Antriebs⸗ 
maſchinen betrug insgeſamt 8,85 illionen Kilowatt. Dies 
entſpricht, auf Pferdeſtärke umgerechnet, einer Leiſtung von 12,3 
Millionen P. S. 

  

  

— 300 Schiſſe untergegangen. 
Die Verluſte der Handelsmderinen im erſten BVierteliahr 

Nach einer internationalen Vexluſtſtatiſtik ſind im erſten 
Vierteljahr 1927 nicht weniger als 214 Dampf⸗ und Motor⸗ 
ſchiffe und 86 Segelſchife, alſo insgeſamt 300 Schiffe mit 
35( 646 To. verlorengegangen. Von den untergegangenen 
Dampfern waren 9 deutſche, 66 engliſche. 40 amerikaniſche, 
ſpaniſche, 21 franzöſiſche, 6 griechiſche, 2 holländiſche, 
7 italieniſche, 29 japaniſche, 1 lettiſches, 4 norwegiſche, 2 ruſſi⸗ 
ſche und 3 ſchwediſche. 

  

Die Anmeldung entwerteter deutſcher Marktanleihe. Nach einer 
Erklärung des Reichsfinanzminiſteriums wird Altbeſitzgläubigern 
von Markanleihen des Reiches noch bis ſpäteſtens zum 31. Auguſt 
d. J. die nachträgliche Beantragung von Ausloſungsrechten ge⸗ 
ſtattet, wenn der Anleihegläubiger nachweiſt, daz er ohne ſein 
erſchulden die rechtzeitige Anmeldung unterlaſſen hat. Die An⸗ 

träge auf Bewilligung der Nachfriſt ſind an den Reichskommiſſar 
jür die Ablöſung der Reichsanleihen alten Beſitzes, Kn, Alte- 

kkobſtraße 117/120, zu ri ů. 
Erweiterung des Oſtaſtendienſtes der „Hapag“. Nuch dem 

Norddeutſchen Llopd kündigt auch die Hapag jetzt den Ausbau 
ihres Dienſtes nach Oſtaſien (im Zuſammenhang mit der Auf⸗ 
löſung des Gemeinſchaftsdienſtes) an. Von Anſang Juli ab 
wird die Hapag einſchließlich der Hugo⸗Stinnes⸗Linien ebenſo 
wie der Norddeutſche Lloyd einen wöchentlichen Paſſagier⸗ 
und Frachtdienſt nach den Häfen des Fernen Oſtens unter⸗ 
halten. Das Bedeutet, daß die Konkurrenzverhältniſte in der 
Oſtaſienjahrt eine weitere Verſchärfung bs Ser W. 

Ban eines neuen Bahnbofs in Kiew. r. Bau des 
neuen Babnbofs in Kiew ſoll noch in dieſem Jahre be⸗ 
gonnen werden. Aus dem am 2. Juni abgeſchloſſenen Weit⸗ 
bewerd über den Entwurf für die Faſſade des neuen Bahn⸗ 
hofs iſt Ingenieur Werbizki als erſter Preisträger bervor⸗ 

Amiliche Börſen⸗Rotierungen. 
Danzig, 1. 7. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,15 Danziger Gulden. ů 
1 Scheck London 25,06 Danziger Gulden 

Danziger Produltenbörſe vom 14. Juni 1927. (Amtlich) 
Wrizen (150 Pfunb) 16.00.—16,25 G, Roggen 14,75 G, Gerſte 
12,00— 14,25 G. Futtergerſte 12,00—13,00 G, Hafer 1250 G. 
kleine Erbſen 14.—28,00 G, Viktorigerbſen 25,00—28,00 G, 
grüne Erbſen 18,00——24,00 G, Roggenkleie 10,25—1050 G, 

  

  

'obe) 9,00—9,25 G.   Weiszenkleie (grt (Großhandelspreiſe per 
150 Kilogramm waggonfrei Danzia.) —



  

TFür freie Stunden 
Unterhaltungsbeilage der 

    

„Danziger Volksſtimme“ 

  

Dos Warten. 
BVon Alfred Wolfenſtein. 

Ein Mädchen, das ſich im Walde nahe der Landſtraße 
niedergeleßt hatte, ſah plötzlich vor dem dichten Buſch, der 
ſie ernd einen Mann ſtehen. Sie erſchrak, benn er ſtand 
lauernd ſtill und horchte. Als ſie nach einer Weile, da ſeine 
Aufmerkſamkeit nicht ihr zu gelten ſchien, durch eine Lücke 
der Zweige an ihm binaufſah, ſchanderte ſie von nenem. Es 
iſt ein SiemaGeſte dachte ſie. Im ſelben Augenblick ſtrich 
er über ſein Geſicht, es leuchtete weiß und blank auf und 
wurde ſogar außerordentlich hübſch. Bie abgezogene Maske 
baumelte an ſeinen Fingern und ſchwang hin und her, wäh⸗ 
rend er aus ſeiner Jacke eine dicke Brieftaſche holte, Geld⸗ 
ſcheine herausſchüttete und ſie raſch zählte. Er grinzte, 
eine Augen und Zähne funkelten in der Sonne, ſeine 
undwinkel ſchaukelten vor Zufriedenheit, er horchte jetzt 

auf die Muſik, wie ein Tänzer. Aber mit einer Handbewe⸗ 
gung machte er Schluß mit ſeiner Rechnung, noch ehe er 
fertig war, ſtopfte die Scheine und die Maske in ſeine Taſche 
und verſchwand zwiſchen den Bäumen. 

Sie hatte ihn erkannt, es war ein Landarbeiter aus ihrem 
Dorf. Als ſie heimging, erzählte man ſchon allenthalben 
von einem Ueberfall auf der Landſtraße. Ein Herr war 
dort niedergeſchlagen und beraubt worden, von einem Mas⸗ 
kterten, der unerkannt entkommen war,. Sie hörte mit 
gleichgültigem Geſicht zu. Aber am ſpäten Abend, ſobald 
ihre Mutter im Bett war, ſchlich ſie aus dem Hauſe, an der 

ückſeite der Gärten rucht u zu der Baracke, wo man die 
Gutsarbeiter untergebracht hatté. Hinter den kleinen glas⸗ 
loſen Fenſtern brannte kein.Licht mehr, ſie drückte ſich nahe 
eran, und zwiſchen den eliſernen Bettſtellen, in denen die 
eute mit geſchloffenen Augen und ofſenen Mündern lagen, 

jaß ſie den Mann noch hantieren. Er war alſo nicht ge⸗ 
ictechl er war da wie immer, und legte ſich jetzt unter die 
chlechte rote Decke, obwohl er reich geworden war. Immer⸗ 
bin konnte man ihm Hen Glück aumerken, und er lüftete 
von Zeit zu Zeit ſein Hemd, ſtarrte hinein, griff hinein und 
blätterte darin. Sie ſah die Decke über ſeiner mächtigen 
Bruſt und den aufgeſtellten Knien ſich wölben wie ein Ge⸗ 
birg. Aber ein Wort von ihr würde genügen, dachte ſie, und 
alles fiel zuſammen! Bei dieſem Gedanken drehte ſie ſich 
aus irgendeinem Grunde um: und neben ihr ſtand einer 
der Genbarmen, die in dieſer Nacht aus doppelter Wachſam⸗ 
keit in der Gegend herumſtrichen. 

Er fragte ſie leiſe, was ſie hier mache. Verwirrt hob ſie 
den Arm und deutete hinein, deutete gauz klar nach dem 
Bett in der Mitte, nach dem Mann, deſſen Knie ſich mit 
einem Male ſtreckten. Die Decke ſlog weg, er ſprang mit 
einem Satz bis zur Tür, die Fauſt auf die Bruſt gedrückt, 

während er mit der anderen den Gendarmen, der ſich herein⸗ 
geſchwungen hatte, zu Boden ſchlug. Aber gleichzeitig feſſelte 
ihn ſchon ein zweiter von hinten, und das Geld ſiel, ein 
Schein nach dem anderen, aus ſeinem Hemd. Das Mädchen 
bückte ſich, bob die Scheine auf und wollte ſie ihm wieder⸗ 
eben. Seine Hände waxen ihm auf dem Rücken gebunden. 

Als er am nächſten Morgen nach dem Verhör 
chens ſowie eines dünnen, freudig erregten Herrn mit ver⸗ 
bundenem Kopf abgeführt wurde, drehte er ſich im Weggeben 
nach ihr um und ſchrie: Du! Paß auf, wenn ich wieder aus 
dem Loch komme, bich mache ich am erſten Tage kalt! 

Das waren Worte, die ihr nicht mehr aus dem Ohr 
wichen. Sie ging danach wie verloren umher, wagte kaum 
die Füße zu heben und fuhr bei ſedem Schritt eines Mannes 
zuſammen:; Er konnte ſchon wieder entflühen ſein oder war 
entlaſſen worden. Sie hatte kaum noch die rechte Empfin⸗ 
dung für Stunden, Tage oder Wochen, die hältlos vergingen 
oder ei:, für allemal ſtill ſtanden, weil ſie im voraus in eine 
gewiſſe, kommende Stunde und Minute gebannt waren, wo 
alles zu Ende ſein würde. Es kam ihr ganz ſeltſam und 
Uunnatürliſ chvor, daß ſic ſich überhaupt noch bewegen konnte 
bet der Hausarbeit, im Stall, im Garten, da ſie doch ſchon ſo 
MMe wie tot war. Die ſchreckliche Drohung ſtand am frühen 

orgen vor ihr und riß den Rachen auf, wenn ſie aus dem 
Bett ſtieg, und lief mit wie ein Wolf. Beim Läuten der 
Glocken, beim Brüllen der Kühe heulte ihr noch etwas ande⸗ 
res ins Obr, und zumal im Traum erſchien er immer, ſie 
jühlte ſich mit geöffneten Lippen ſtöhnend unter ſeinem 
Griff daliegen. Er kehrte zurück, ohne Vorbereitung kam 
er. durch die Tür herein und erwürgte ſie, ohne ein Wort zu 
ſprechen. Das Entſetzlichſte war, daß er zwei Geſichter hatte, 
wechſelnd wie Sonne und Mond, eins ſtrahlend über den 
gewonnenen Reichtum, wie er im Walde nach ſeiner wohl⸗ 
gelungenen Tat daſtand oder zwiſchen den ſchlafenden Tage⸗ 
löhnern luſtig in ſeinem Hemd wühlte wie in einem Geld⸗ 
ſchrank — und ein, in bleicher ſtarrer Wut auf die Ver⸗ 
räterin gerichtet. 

Eines Tages erzählte man im Dorf, der Räuber ſitze jetzt 
iin Unterſuchungsgefängnis der Kreisſtadt. Sie ſchaute 
zitternd auf den Kalender. Es waren wirklich erſt wenige 
Wochen vergangen, man hatte ihn noch nicht einmal verur⸗ 
teilt, buicht hinter ihr ſchon eine grauſame Pein lag. Aber 
war es nicht gut, daß man ihn noch nicht verurteilt hatte? 
So war doch der verhängnisvolle Tag noch in weiter Ferne? 
Nein, es war nicht gut, denn dies bedeutete auch für ſie erſt 
den Anfang ihrer Pein. Aber vielleicht wurde alles durch 
ihn felbſt abgekürzt — was war denn ein Unterſuchungsge⸗ 
fängnis? — Dies Wort vermehrte ihre Angſt⸗ 

Sie ertrug es nicht känger., Lieber wollte ſie ihm ent⸗ 
gegengehen, damit es nur raſcher geſchah. 

Ohne Abſchied verließ ſie die Mutter, die Nachbarn, das 
Dorf, und wanderte davon. Spät nachts langte ſie in der 
Stadt an, ſand ſich zum Unterſuchungsgefängnis hindurch, 
und wartete dort bis zum Morgengrauen an der Mauer, 
öber ber ſie nur die oberſte Reihe von Gitterfenſtern ſehen 
konnte. Jeden Abend kam ſie wieder. Sie wohnte in einem 
kleinen Gaſthof in der Nähe, ſchlief den Vormittag über uns 
verdiente ſich ihren Unterhalt durch allerlei Perrichtungen, 
inbem ſie aufwuſch, Teppiche klopfte oder einen alten Herrn 
im Rollſtuhl nachmittags in den Park fuhr. Mit der Däm⸗ 
mernna ſchlich ſie nach dem Gefängnis, verzehrte dort ihr 
Eſſen auf einer Bank gegenüber der Mauer und 'rieb es 
ſo Wochen lang, obgleich ſie gar nicht wußte, ob der Ver⸗ 
brecher im oberſten Stockwerk untergebracht war und ſie 
überhaupt ſehen konnte. 

Ende des Sommers ging ſie ins Gerichtsgebäude binein 
und meldete ſich als Zeugin. Sie erfuhr, daß man ihn vor 
kurzem weggebracht hatte. Sie erfuhr auch, wohin, und 
folgte ihm ſogleich. Er ſaß jetzt im Kerker der Hauptſtadt. 
wo er verurteilt werden ſollte. Dort waren dic Fenſter 
kleiner, die Eiſenſtangen dicker, aber die mit Scherben und 

Stacheln beſetzte Mauer war nicht ſo hoch, er konnte ſie 
vielleicht draußen ſtehen ſehen. Am liebſten hätte ſie ſich 
nachts eine Laterne vorgebunden, deren Schein dann ibr 
Geſicht erhellen und ſie kenntlich machen würde. Wenn ſer 
ausbrach, ſollte er nicht etwa an ihr vorüberlaufen. Er ſollte 
ſogar, dachte ſie, durch ihren Anblick aufgeſtachelt werden, 
nKack raicher ausaubrechen! Aber es ereianete ſich nichts. 

des Mäd⸗ 

—*. 

Der Verhandlungstag kam, ſie wurde nicht als Zeugin 
gcladen, und aus Ungeſchicklichkeit verſtand ſie es nicht ein⸗ 
mal. in oͤen Zuſchauerraum zu gelangen, wo er ſie gewiß 
mit einem Sprung über die Schranken hinweg niederge⸗ 
ſtoßen hätte. Stie wartete auf dem Korridor, aber 
ſcheinlich wurde er durch e en ſich n Gäünuge in die An⸗ 
klagebank geführt. Sonſt hätte er ſich hier trotz aller Feſfeln 
von den Gerichtsdienern losgeriſſen und hätte ſich auf ſie 
geſtürzt und ſie W von Joni un Sie fetzte ſich ins Warte⸗ 
der ät und trank von Zeit zu Zeit das fade Waſſer aus 
er Karaffe. Die Leute le Bläße ſchon über ihre fiebrigen 

Augen, über die aufgeregte Bläſſe, die au ihrem bäueriſchen 
Geſicht und Körper wenig paßte. Inzwiſchen aber wurde 
drinnen verurteilt, und Um ebenſoviele Jahre verlängerte 
ſich ihr eigenes banges Daſein, dem zulest ſeine Rache nur 
um ſo ſicherer und ſchrecklicher drohte. 

Is ſie ausgekundſchaftet hatte, in welchem Zuchthaus er 
die Strafe verbüßte, fuhr ſie ihm nach und arbeitete dort in 
einer Fabrik. Viele Jahre dauerte es noch, bis er entlaſſen 
wurde: dann freilich hatte ſie keinen einzigen Tag länger 
zu warten. Sie war am Ort, ſie würde bereits am Tor 
ſtehen, aus dem er heraustrat, ſie hielt gleich den Kopf hin. 
Noch auf der Schwelle packte man ihn wieder und ſchleupte 
ihn zurück. Dann war er erſt recht verloren, ſie aber war 
aufs neue die Urſache, daß er ſein Leben im Kerker ver⸗ 
bringen mußte. ů V. 

Es riß ſie ban und ber, Tag und Nacht, ſie wurde dünn 
wie nur irgendein Stadtmädchen. Sie ſaß ſchlaflos in ihrem 
Bett und rechnete im Kalender nach. An einem Montag 
würde er herauskommen. Aber es war nicht der nächſte, 
auch nicht der übernächſte, ſondern erſt einer in drei Jahren, 
genau ein 10. September. Ste wollte warten, wie ja auch 
er warten mußte. Mauchmal aber ſah ſie auch von dem 
rötlichen Stadthimmel, in dem feine dunkle Zelle auf einer 

Montagu Silwer, der Feinſte dar Straßenhändler und 
der Geſchickteſte der Spitzbüben des Weſtens, ſaate zu mir 
in Little⸗Rook: „Weun du einmal Gehirnerweichung be⸗ 
kommſt, Bill, oder zu alt ſein wirſt, um die Erxwachſenen 
ehrlich zu bemogeln, fahre nach Neuyork. Im Weſten wer⸗ 
den die Dummen jede Minute geboren, aber Neuyork legt 
U wie Fiſcheier in Myriaden au Haufen. Dort ſind ſie zahl⸗ 
vs. 

Zwei Jahre nach dieſem Geſpräch bemerkte ich, daß es 
mir ſchwer fiel, die Namen der' ruſſiſchen Admirale zu be⸗ 
halten. Auch entdeckte ich hinter meinem linken Ohr ein 
Strähn granen Haares. Ich fand, daß es Zett war, dem 
Rate Silwers zu folgen und nach Neuyork zu fahren. 

Eines ſchönen Tages, beiläufia um 12 Uhr mittaas ſtieß 
ich auf Neuyork hinab und begab mich direkt auf die Brvad⸗ 
way. Wen ſah ich dort? Silwer in eigener Perſon. Er 
lehnte an der Mauer eines Hotels und volierte mit einem 
Seidentaſchentuch die Halbmonde ſeiner Nägel. Irgaend⸗ 
welche Galanterieware war neben ihm ausgeleat. 

„Biſt du alt und ſchwach geworden?“ fraate ich. 
„Hallo, Bill!“ rief Silwer, „ich bin froh, dich zu fehen! 

Ja, weiht du, es ſchien mir, daß der Weſten zu klua ac⸗ 
worden iſt. Ich habe mir Neupork für die Nachſpeiſe auf⸗ 
Lehoben. Freilich iſt es nieberkrächtin von mir, dieſe Leute 
auszuplündern. Was wiſſen die7 Nichts! Sie denken 
immer nach und ſind geſchäftig, Ich mache dieſen Schwach⸗ 
ſinnigen Impfungen. Ich möchte aber nicht, daß es meine 
Mutter erfährt. Sie hat mich für e⸗was beſſeres erzogen.“ 

„Und wie ſieht es in deinem Empfanaszimmer aus, alter 
Doktor? Gibt es viele Patienten, die nach deinen Impfun⸗ 
gen lechzen?“ 

„Rein, nicht bejonders viele ... Ich bin erſt ſeit einem 
Monat hier. Aber ich bin bereit, zu beginnen. Alle dieſe 
Einfaltspinſel, die dazu beſtimmt ſind, ein Stückchen ihrer 
Haut für die Wiederherſtellung meiner Finanzen zu vpfern, 
ſind ja wie die Säuglinge. Ich kenne dieſe Stadt beſſer als 
eine Katze im ſtädtiſchen Rathaus die Raisberren. Ich habe 
dieſe Stadt ſtuͤdiert. Hier liegen die Leute ſchichtweiſe auf 
dem Boden und heulen: um Gotteswillen, nebmt uns raſch 
unſer Geld abl Sie ſchlagen aus, wenn man ſich um eine 
Minute verſpätet, ſich ihrer zu bedienen. Komm zu mir und 
ich werde dir alles erzählen. Bill. komm zu mir, wir wer⸗ 
den die Stadt gemeinſam bearbeiten, ſo wie wir es in den 
guten alten Zeiten getan baben.“ ů 

Silwer führte mich in ß⸗ſein Hotelzimmer. Seltſame 
Sachen lagen da berum. 

„Es gibt eine Menge von Syſtemen, dieſen großſtädtiſchen 
Einfaltspinſeln das Geld abzunebmen. Sie beißen in jede 
Lockſpeiſe. Sie haben meiſtentetls ein weichgekochtes Gehirn. 
Je intelligenter ſie ſind, umſb weniger Verſtand haben ſie. 
Unlängſt hat ein Mann dem Piérpont Morgan das Bild 
des jüngeren Rockefeller in Oelfarben verkauft. Er brängte 
es ihm auf und behauptete, es ſei das berühmte Bild Andros 
del Sartos „Der junge Jobann der Täufer“. — Siehbſt du, 
HBill, dort in der Ecke ein Paket gedruckten Papieres? Das 
ſind Goldgrubenaktien. Eines Tages aing ich auf die Straße, 
um ſie zu verkaufen, mußte aber nach zwei Stunden auf⸗ 
hören. Weißt du, warum? Man arretierte mich, da ich die 
Straßenordnung ſibrte. Die Menſchen prügelten ſich, riſſen 
mir hie Aktien aus ben Händen. Während man mich auf 
die Poltizei führte, verkaufte ich dem Schutzmann eine 
ordentliche. Partie davon. — Ich batte bier noch ein Plän⸗ 
chen, aber es iſt mir gar zu alatt gelungen, ſo daß ich ge⸗ 
zwungen war, es zu lafſen. Stehſt du dort die Flaſche 
klauer Tinte auf dem Tiſche? Ich tätowierte mir auf den 
Arm einen blauen Anker, kam in die Bank und ſagte den 

ten mir gleich von ſeinem Konto 1000 Dollars auszahlen. 
Und ich hätte ſie bekommen, wenn ich eine Ahnuna gebabt 
hätte, wie der Abmiral mit Vornamen beißt. — das alles 
zeigt doch, was für eine unbefangene Staoͤt Neuvork iſt. 
Selbſt die Diebe werden bier nicht in ein Haus geben, wenn 
ſie nicht wiſſen, daß es dort ein warmes Nachtmahl und 
Leute gibt, oͤie ſie bedienen.“ ö 

„Laſſen wir dieſe Hyperbel“ ſagte ich. „Haſt du jetzt. in 
dieſem Moment ein Mittel, Neunork ein vaar Dollars zu 
amenheeps Selbſtredend ohne dich an die Heilsarmee zu 
wenden? 3 

„Ich kenne ein Dutzend Mbalichkeiten. Wieviel Geld baſt 
du, Bill?“ ů 

„Tauſend Dollars.“ ſagte, ich, e * 
Ich habe kauſendzweihunerl,⸗ ſagte Silwer, .Wir wer⸗ 

den unſer Geld zuſammenlegen und eine aroße Kombination 
machen. Es aibt eine ſolche Menge von Mitteln, unſer 
Kapital in eine Million zu verwandeln, daß ich wirllich nicht 

weiß. wo wir anfangen follen.“ — ů   

  

„kaufen! 

Leuten, daß ich der Neffe des Admirals Davy ſei. Sie woll⸗   

Wolke ſtand, binweg zu dem Gaßſchlauch in ber Ecke. Das 
war näher, das kroch wie eine Schlange auf ſie zu und er⸗ 
löſte ſie recht ii während das andere nicht von der Stelle 
rüickte wle die Eiſenſtange, die rund und hartz wie ein Mann 
drüben im Feuſter ſtand. Und doch war es' beſſer, auf ihn 
ät warten, Viel beſſer, als der weiche laue Giftjchlauch war 
es, unter ſeiner Fauſt zu ſterben, wenn er ſelbſt dann über 
ſie kam. Hatte ſie nicht manchmal noch größere Furcht, ſie 
könnte krank werden und daran ſterben? Sie wollte ihm 
ſein Opfer nicht entziehen, weil ſie ſelbſt nur an den einen 
Tod dachte und an keinen ſonſt⸗ 

Wer aber den Tod ſo unverwandt anſteht, wird Un 
ſchließlich wie durch Zauberkraft auf ſich, zu bewegen, nicht 
durch nachdrückliches Handeln, wie man das Leben bewegt, 
ondern mit leichterem Erfolg, auf traumhaft raſche Art. 
ur einen einzigen Tag brauchte ſie, irgendeinen Tag noch 

mitten in der Strafzett, um als Auſwärterin im Zuchthaus 
anzukommen, ſeine Zelle ausfindig zu machen, abends im 
Lanuite ſich einſchließen zu laſſen, bis ſie hinaufſchleichen 
onnte. 

Mit einem Dietrich öffnete ſie ſeine Tür, Als ſie hinein⸗ 
kam, ſtand der Mann mitten in der vom dumpfen Schlaf⸗ 
geruch erfüllten Zelle. Nimm mich — ſagte ſie. Er ſtierte 
ie an, erkannte e es krächzte in ſeiner Kehle. — Aber er 
ab die angelehnte Tür und machte einen Satz dorthin, an 
dem Mädchen vorbet. Er horchte. Dann nickte er und 
Lregle über das ganze Geſicht wie bamals im Walde und 
òdrehte den Kopf halb nach ihr um: Biſt du es! Auf ein 
Weib habe ich bier lange gewartet! Aber dich mache ich 
kalte, babe ich geſchworen! Oder warm, du? Willſt dich 
auslöſen? Komm mit! 

Sie hatte eß genau ſo geträumt und preßte ſich an ſeine 
Schulter, Leiſe ging es hinaus, über Kreppen, Gänge 
und Mauern in den Wald. 

  

Kinder aus dem Weſten —5 — 
Silwer orſchten am nächſten Tag bel mir im Hotel. Sein 

Geſicht ſtrahlte von ſtiller Frende. „Heute nachmittag n— 
den wir mit Piérvont Morgan ſprechen.“ ſagte er. „Ein 
Menſch, den ich im Hotel kennenlernte, will uns ihm vor⸗ 
ſtellen. Er iſt ſein Freund. Er ſagt, Morgan liebe die 
Burſchen aus dem Weſten.“ — 

„Das iſt wunderbar,“ ſagte ich, „ich möchte Herrn Moraan 
gern kennenlernen.“ — 

„Eß wird uns aar nicht ſchaden.“ ſagte Silwer, „die Be⸗ 
kanntſchaft cinkger Finanzkönige au machen. Im großen 
und ganzen gefällt mir die Höflichkeit, die man in Neuvork 
den Ankömmlingen entgegenbringt.“ ‚ 

Der Mann, den Siiwer im Hotel kennengelernt hatte, 
hießß Klein, Um drei Uhr führte er ſeinen Kreund Morgan 
in das Hotelzimmer Silwers in der Wallſtreet. Der linke 
Fuß des Herrn Morgan war in ein türtiſches Tuch ge⸗ 
wickelt, ſo wie wir eß auf dem Bilde geſehen hatten, und er 
ſtützte ſich auf einen Stock. —* 

„Herr Silwer und Herr Poskud,“ ſagte Klein. „Mir 
ſcheint es überflüſſig, den Namen des größten Finanzkönias ⸗ 
zu nennen..“ 

„Schtweig. Klein,“ ſagte Herr Morgan. „Es freut mich, 
Ihre Bekanntſchaft zu machen, meine Herren, Der Weſten 
intereſſiert mich. Klein ſante mir, baß ihr aus Little⸗Rvok 
ſet)? Ich glaube, ich habe dort in der Umaebuna ein paar 
Eiſenbahnen. Kennt niemand von, euch den einäugigen 
Peters dort bei euch in Little⸗Rook?“ 

Bevor wir anrworten konnten, ſtand Herr Morgan auf 
Und begann im Zimmer auf und ab au gehen, klopfte ärger⸗ 
lich mit ſeinem Stock auf den Boden und ſchimpfte gereizt. 

„Was iſt dir, Piérpont?“ fragte lächelnd Klein. „Haſt du 
heute auf der Börſe verloren?“ ö‚ 

„Auf der Börſe? Zum Teuſel mit der Börſe!“ brüllte 
Herr Morgan. „Es iſt immer nur dieſes verfluchte Bild, 
Um deſſentwillen ich meinen Agenten nach Europa geſchickt 
habe. Ich muß Unmerfort daran denken. Er telegraphierte 
mir heute, daß er es in ganz Italten nicht finden kann. Ich 
hätte für Shes Bild ſofort flünfzigtauſend Dollars bezahlt. 
Aber wasl. Fünfundſiebzigtanſend! Ich babe meinen 

   

Agenten plain ponvoir gegeben ... er ſoll es auf jeden Fall 
Ich kann nicht verſtehen, warum dieſe Bilder- 

galerien keinen Leopnardo da Vincti, verkanfen wollen!.“ 
„Was ſoll das heißen, Morgan.“ ſagte Klein, „ich dachte, 

daß bereits alle Bilder von da Vinci dir gehören?„ 
„Um welches Bilbd handelt es ſich, Herr Morgan?„fraate 

Silwer. „Es wird ſicher ſo groß wie die Wand ſein?“ 
„Es ſcheint, daß Ihre künſtleriſche Bildung noch nicht be⸗ 

endet iſt, Herr Stlwer,“ ſagte Morgan. „„Jenes Bild iſt 
277642 Zoll groß und heißt „Liebeständelei“. Es ſtellt einige 
Mannequin⸗Girls dar, die einen Twoſtep am Ufer eines 
roten Fluſſes tanzen. Mein Agent telearaphierte mir, es 
wäre möglich, daß ſich dteſes Bild bier in Amerika befindet. 
Obne dieſes Bild wird meine, Sammlung nuite als komplett 
betrachtet werden können. Ja, meine Herren .. .Auf 
Wiederſehen, indeſſen. Wir Finanzleute ſtehn früh auf 
ich bin müde. “ 

Herr Morgan und Herr Klein fuhren zuſammen im 
Fiaker weg. Wir ſprachen mit Silwer davon, wie einfältig 

und vertrauensſelia die großen Menſchen ſind. Silwer 
ſagte, es wäre niederträchtig, ſo einen Menſchen wie Morgan 
auszuplündern. Ich ſagte, meiner Meinung nach wäre es 

Klein kam zurück und lnd uns zu einem 
Spazieraang ein. Wir begaben uns in die 7. Avenue, um 
uns bort umzuſehen. Klein ſah im Schaufenſter eines 
Kommiſſionsgeſchäftes ein Paar Hemdknöpfe: ſie blendeten 
ihn. Wir gingen mit hinein und ſahen uns verſchiedene 
Sachen an, während er die Knöpfe kauſte. „ 

Als wir ins Hotel zurückkamen und Klein ſich entfernt 
hatte, ſprang Silwer zu mir und fuchtelte mit den Händen 
berum. Haſt du es geſeben, Billy? Haſt du es bemerkt? 

„Was denn?“ ů —— 
„Wieſo wa? Das Vild, das Morgan ſucht. Es hängt 

direkt hinter dem Schreibpult in dem Kommiſſionsaeſchäſt. 
Ich wollte in Kleins Anweſenheit nichts ſagen. Das iſt das. 
richtige Bild, genau ſo wie Klein es beſchrieben hat. Die 

jedenfalls unfair. 

Mädchen ſind ungeheuer natürlich gemalt. Und alle tänzeln 
am Uſer des Fluſſes. Wieviel ſagte er Morgan, würde er 
dafür geben? Hör doch auf. Wie können ſie in ienem“ 
Kommiſſionsgeſchäſt wiſſen, was es wert iſt?“ 

Als das betreffende Geſchäft am andern Morgen geöffnet 
wurde, ſtanden iſcb und Silwer ſchon davor, mit einer Mienec, 
als ob wir gekhnmen wären, unſere beſten Anzüge zu ver⸗ 
kaufen. Wir ſüßzierten hinein und begannen die Uhrketten⸗ 
zu betrachten. —— — ů ů 

„Dort haben Sie ein fein bemaltes Stjick hänaen,“ be⸗ 
merkte Silwer. mir aefällt dieſes Mädel mit den nackten 

* ů ů — 
V 
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Schulterblättern in kurzen Jackerl. Wenn Ihnen bret 
Dollar für das Geſchtrr, das vor dem Bild ſteht, genügen, 
lo Wb en Sie den Kremvel hinunter und reichen Sie mir 
das Bilbd.“ 

Der Geſchäftsmann lächelte und fuhr fort, uns die Uhr⸗ 
ketten zu zeigen, ů 

„Die ſes Vild,“ ſagte er, „hat vor einem Jahr ein Italiener 
bei mir verſetzt. Ich habe ihm dafür 500 Dollar gegeben. Es 
heißt „Liebeständelei“ und iſt von Leonardo da Vinei ge⸗ 
malt. — Dieſe Uhrketten ſind jetzt ſehr modern.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter bezahlten ich und Silwer dem 
Geſchäftsinhaber 2000 Dollars für das Bild und nahmen es 
leich mit. Silwer nahm einen Fiaker und fuhr mit dem 
B5 zln Morgan in deſſen Kanzlei. Ich aing ins Hotel 
Murng. Wartele ihn dort. Zwei Stunden ſpäter kam Silwer 
zurück. 

Silwer ſetzte ſich und ſpielte mit der Tiſchtuchanaſte, 
„Haſt du Morgan neſehen? Was hat er dafür bezahlt?“ 
„Ich habe eigentlich Herrn Morgan nicht geſehen, ſagte 

er, „weil Herr Morgan ſchon ſeit einem Monat in Europa 
iſt. Weißt du aber, was mich verſtimmt, Billn, Dieſes Bild 
wird ſamt Rahmen in allen einſchlägigen Geſchäflen ſür 
3, Dollar 43 Cents verkauft, Und für den Rahmen allein, 
obhne das Bilb, verlangen ſie 3 Dollar 50. Das kann ich 
beim beſten Willen nicht beareifen.“ 

Berechtiate Ueberſetzung aus dem Enaliſchen von 
Elſa Brod. 

Die Tücke des Objekts. 
Von Prentice Mulford. 

Von der Tücke des Obfekts reden nur Menſchen, die nicht 
hinter die Dinge zu ſehen vermögen, die ſich reſigniert in ihr 
Schickſal ergeben, ohne zu fragen, ob das ſo ſein müſſe. — 
Mulford dagegen nimmt den Kampf mit den kleinen Dingen 
auf: er hai es ſatt, ſich von ſeinem Hammer, einem Raſter⸗ 
meſſer, einem Nagel, der am nurechten Ort ſittzt, einem Topf, 
der immer gerade dann, wenn man ihn notwendig brautht, 
nicht zu finden iſt, oder ſonſtigen kleinen Objekten dauernd, 
immer von neuem, ſtören und ärgern zu laſſen. Beharrlich) 
und ernſthaft geht er dieſen ihn ſtets und überallhin mit 
ihrer Tücke verfolgenden Kleinigkeiten zu Leibe. 

Ergarimmt fragt er ſich: Warnm müſſen ſo viele Dinge in 
meinem Leben ſtörend und unerauicklich ſein?“ Warum muß 
das Ankleiden am Morgen eine haſtige und unerfreuliche 
Mühe bedeuten? Warum muß ich frendlos in meine Klei⸗ 
der ſahren,: in die Grube? Warunm iſt das Fenermachen 
im Ofen ſo läſtig, warum geht alles verkehrt? Warum? 

Die täglichen Kleinigkeiten (ſie machen nennundneunzig 
Prozent unſeres Daſeins aus) quälen uns ſo, weil wir ſie 
ſchlecht behandeln, nur darum werden ſie unerträälich wie 
verrittene Pſerde oder verwahrloſte Kinder. — Gibt es 
nicht eine fündbafte und eine „erleuchtete“ Art, ein Ding zu 
tun, zum Beiſpiel Feuer zu machen? —Warum geht alles 
ſchief bei der geringſten Eile? Weil uns die Technik im 
Kleinen, Unbedeutenden fehlt, weil wir vergeßßſen haben, auch 
ihnen unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Was erſehne und erſtrebe ich auf dieſem Planeten? Glück! 
—Gut — auf dem Tiſch drüben ſtehen ein paar ungeſänberte 
Teller. Soll ich ihnen geſtatten, ſolcher Art noch länger 
mein Auge zu beleidigen durch ibre Unſauberkeit? Iſt 
Reinlichkeit nicht Gottähnlichkeit am nüchſten? — Aber in 
welcher Gemütsverfaſſung ſoll ich ſie reinigen? In Haſt und 
Eile, wittend über den neuen Zeitverluſt, in fuͤrchtbarem 
Aerger über den vielen Schmutz? Oder foll ich anf ſie den 
gleichen Eruſt und die gleiche Sorgfalt verwenden, mit der 
ich ein Bild malen würde? — Werde ich nicht ein Gefühl 
der Befriedigung erlaugen, wenn ohne Haſt, leicht und ſicher 
aus dieſem granlichen Gegenſtand wieder ein lieber, reiner 
Teller wird? Iſt das nicht auch Aubetung? Und iſt An⸗ 
betung Leid oder Freude? 

Und warum iſt dieſer traurige, einſame, obdachloſe 
Waſchlappen immer im Wege, um dann, aus dem Weg hge⸗ 
nommen, ſoſart in den Weg von etwas anderem zu gelan⸗ 
gen? Warum macht er mir Kummer, ſo oft ich ihn anſehe? 
Warum lieat er wie ein fenchter Druck auf meiner Seele? 

Weil ich ein Sünder bin, weil ich zu träge, zu fanl bin, 
ihm einmal eine ruhige Minute zu gönnen und ihm einen 
feſten, vernünftigen Platz anzuweiſen. Weil ich das Niedere 
verachtet habe, das ſich nun in tauſend Widerwärtigkeiten 
wioder an mir rächt und jeden Tag zu einer Hölle macht. 

Alſo: Um etwas zu tun und um es gut zit tun, muß ich 
meine ganze Geifteskraft, über die ich verfüge, jetzt, in dem 
Kugenblick, wo ich etwas tue, auf das, was ich gerade tue, 
konzentrieren, und ſei es die unſcheinbarite Sache. — Ich 
bin zu dem Schluß gekommen: Die Gedanken eines Men⸗ 
ſchen ſind tatfächlich die Kraft feiner Muskeln. — Die beſte 
Konzentrationsübung iſt — Nägel einſchlagen, weil hier 
jedes Danebendenken ſich ſojort in ein Danebenhauen auf 
den Fingernagel ſtatt auf den Eiſennagel Umſetzt, — 

Warum aljo litt ich unter den Dingen? Weil mein Geiſt 
immer in den Dingen war, die ſch tun würde, — nie in 
denen, die ich gerade tat. 

Vergiß auch nicht, daß alles im Geiſte Getane und dann 
noch einmal erſt körperlich Vollbrachte Vergendung bedeutet. 
Do liegen jeden Morgen die Leute im Bett, kalt wie Metall 
vor Entſetzen über das Frühſtück, das nun zu bereiten, die 
Zimmer, die anſzuräumen, die Einkäufe, die zu beſorgen 
liegen auf dem Rücken und arbeiten und zermürben ſich 

Rein, es iſt wirklich nicht die Arbeit, die die Leute um⸗ 
bringt, es ift nur ihre Art, zu arbeiten! Ruhevolle Arbeit 
kann Erholung und körperlicher Aufban ſein, doch die Wiſien⸗ 
ichaft der Rube reicht vom Biegen des Fingers bis zur Ge⸗ 
wohnheit an eine Ordnung, die auch dem geringſten Gegen⸗ 
jtand ſeinen Platz und ſeine Zeit anweiſt. Der Himmel, 
wird aus dem Tag der kleinen Dinge geboren. 
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Hinrichtung. 

Eine Parabel. 
Bon Hermann Heſße. 

Der Meiſter kam mit einigen ſeiner Jünger auf der 
Wanderung rom Gebirge herab gegen die Ebene und näüherte 
ſich den Mauern einer großen Stadt, vor deren Tore eine 
große Menge Volks verlammelt war. Da ſie näber kamen, 
ſaben ſie ein Blutgerüſt aufgerichtet und die Henker an der 
Arbeit, einen von Gefüngnis und Folter geſchwächten Men⸗ 
ichen vom Schindkarren zu zerren und zum Nichtblock zu 
ichleppen. Die Bolksmenge aber brängte ſich um das Schau⸗ 
piel, verböhnte uus beſpie den Verurteilten und ſah ſeiner 
Entbauptung mit lärmender Freude und Begierde entgegen. 

„Ber iſt dieſer“, fragten die Jünger untereinander, „und 
was hat er wohl geian, daß die Meuge ſeinen Tod ſo wild 
begehrt? Sir ſehen keinen, der Mitleid hätte oder weinte. 
Säsei glanbe“, ſpro uider Meiſter traurig. „es iſt ein 

etiker.“ 
Sie gingen weiter, und da ſie an die Volksmenge ſtießen, 

erkundigten ſich die Jünger teilnahmsvoll bei den Leuten 
nach dem Ramen und Verbrechen deßñen, den ſie ſoeben am 
Blocke niederknien ſahen. 

„Es iſt ein Ketzer“. riefen die Leute zornig, „balloh, da 
ſenkt er den verflüchten Kopf! Nieder mit ihm! Wahrli— 
der Hund hat uus lehren wollen, die Stadt des Paradi 
habe nur zwei Tore, und wir wiſſen doch, daß es zwölfe find! 

Derwzndert wenseten ſich die Jüänger zum Meiſter und 
iragten: 

De bal du Ries erraten können. Meiner?“ 

   

    

  
  

Er lächelte und aina weiter. 
„Es war nicht ſchwer“, ſagte er leiſe. „Wäre er ein 

Mörder geweſen oder ein Dieb ober ein Verbrecher jeder 
Lirt, jo hätten wir beim Volk Mitleid und Teilnahme ge⸗ 
funden. Viele hätten geweint, manche ſeine Unſchuld be⸗ 
teuert. — Wer aber einen eigenen Glauben hat, den ſieht 
das Bolk ohne Mitleid ſchlachten, und ſein Leichnam wird 
vor die Hunde geworfen.“ —— 

ü Karlchen und die Kirchweihgans. 
Von Katl Ettlinger⸗München. 

Dio Nachtigall iſt gewiß ein erhabener Vogel, aber ich weiß nicht, 
mir iſt der Perzel von einer Gans ſympathiſcher als der Schnadei 
von einer Nachtigall, genau ſo, wie ich Spinat mit Ei dem Lor⸗ 
beer uefe, „ 

Das hat ſich auch ſchon herumgeiprochen, denn wie ich mal auf 
einer Bühne aufgetreten bin, haben mich die Leute 138 Wb ſtatt 
mit, Lorbeeren mit Eiern beworfen. „Raus!“ hat das Publikum 
Haihtwen, aber ich bin trotzdem uvicht herausgelommen, weil ich mir 
achte: „Vielleicht hat einer auch noch Spinat bei ſich!“ 
Jao, die Gans iſt ein herrliches Säugetier, da ſeit ſi nix! Wie 
der Adler dem Zeus heilig war, der Juno ber Pfau, der Athene 
die Eule, ſo iſt die Gans Len jungen Mädchen heilig, und deshalb 
habe ich ſchon als Schulbub die Mädchen damit geehrt, daß ich 
ihnen „Gans!“, nachrief, Und was die hervorragendſte Eiiſenſchaſt 
der Gaus ißt: ſie ſchmeckt ſo gut, ſie iſt ſo geſchmackvoll! Auch die 
Liebe uur Hoologie eſß durch den Magen. 

Und deshalb laſſe ich mich auf lein ü gerne laden, wie 
auf die ung Aeih, Denn da gibt's überall dieſen herrlichen Zwei⸗ 
Pöttert und ich laſſe mich da keineswegs von der Hausfrau lange 
nötigen. 

„O mein,“ hat meine Hauswirtin gejammert, „ſan diesmal 
die Gäns teuer! Und a Kirtka ohne Gans, dees wär doch a Tod⸗ 
ſünd, — was macgei nur grad??“ꝰ 
„Edle Dame,“ beruhigte ich ſie, „kleine Schäkerin, deine Stimme 

klingt lieblich wie das Flöten der Spinawachtel, regen Sie ſich 
nicht hinanf, denken ſie an das ſchöne Lied: 

Weine nicht, mein Kindlein, ſiede nicht, 
Du kannſt alles haben, bloß die Miete nicht,“ 

und überlaſſen Ste mir ihre Gänſeſorgen! Ich gehe auf den Vittu⸗ 
alienmarkt und kehre als Lohengrin mit dem da, ugehörigen Ge⸗ 
flügel zurück! Urd inge. Ihnon dann aus dieſer Oper vor: „Nu 
fei bedankt, du liebe Gans, ich eſſ' die Leber, du den Schwa ;1“ 

Meine Hausmirtin, der ich den Kojenamen: „Mein Kantipp⸗ 
fräulein“ verliehen habe, ſah mich mißtrauiſch an, ſo von unten 
herauf, als ob ſie bei dem geiſtigen Boxkampf mit mir jchon beim 
luszählen angelangt ſei, und ſogte: „Monatswegn! Aber jung. 

muß ſte ſein, zart, und fei net ze teuer!“ 
ſſen wwobü,⸗ emiderle ich, „ich werde mir den Impfſchein zeigen 

aſſen!“ 
Und dann zog ich los. Ganz richtig war mir nicht zumute, 

denn woran erkennt man, ob eine Gans jung iſt; 
Bei den Pferden prüft man die Zähne, und weiß: wenn es 

keine Zähne mehr hat, dann iſt es alt — bei dem Wein, da ſteht 
es auf, dem Etilett, wann er geboren iſt, aber eine Gans iſt 
ſchwieriger Fall. Manche Hausfrauen biegen die Jehen auseinander 
und ſehen nach, ob die Gans keine Hühneraugen hat, aber auch 
dies D, ich nicht für zuverläſſig. 

Alſo ich ging auj den Viktualienmarkt und fagte mir: „Die 
Hauptſache iſt Handeln! Dann merken die Verläuferinnen, daß ſie 
es mit einem Kenner zu tun haben! Und die Ware recht ſchlecht 
machen, dann kriegſt du ſie billiger!“ 

Gleich en dem erſten Stand fiel mir eine wunderbare Gans auf, 
eine Zierde ihres Geſchlechtes, alſo wirrlich zu dieſer Guns mußte 
man „Fräulein“ ſagen, und ich leitete den Kauf mit dem diplo⸗ 
matiſchen Worten ein: „A ſchönes Täuberl?“ „Wann dees n 
Sanſerit⸗ i3, ſan Sie a Rindvieh! A Gans is dees! A Pracht⸗ 
ganſerl! 

Nun meinte ich: „Für eine Gans iſt ſie eigentlich recht klein! 
Auffallend klein fur ihr Alter! Es iſt wohl die Großmutter von den 
anderen Gänſen?“ 

Ich hatte gehofft, dieſe Worte würden ſie etwas beruhigen, i 
hatte ganz ſanft und ruhig geſprochen, wie immer, wenn ich 
Infamie hage, aber olfenbar hatte die Beſitzerin dieſes Gänſe⸗ 
parkes aAenre Nerven, ſie ſchrie noch lauter: „Was is die 
Gans? Kloa is? Di is Früßer als Ihr Gehirn! Dees ſchönſt 
Ganſerl vom ganz'n Markt! So jung, ſo zart!“ 

Mir war das unangenehm, daß dieſe Dame ſo laut ſprach, denn 
es ſammelte ſich ringsum eine Menge Bevölkerung, und deshalb 
kürzte ich die Verhandlung ab und fragte: „Was koſtet denn dieſer 
Kanarienvogel?“ 

„Ouans fuffsine!“ knurtte ſie, etwas friedfertiget, da ſie mich kauf⸗ 
bereit ſah. 

„Gut,“ ſprach ich, „wenn Sie ſie mir um ſechzig Pfennig laſſen, 
können Sie mir drei Pfund herunterſchneiden!“ 

Und dann machte ich es wie die Zielſcheiben in den Schieß⸗ 
buden, die geben auch immer ſolche Töne von ſich, wenn ſie ge⸗ 
troffen werden. Bei der nächſten Gänſeliesl hatte ich noch weniger 
Glück, die wurde ſchon aggreſßñv, als ich nur ſagte: „Das arme 
Ganſerl — das iſt wohl an der Auszehrung geſtorben? und ich 
dachte ſchon, ich käme ohne Kirta⸗Singvogel heim, da ſprach mich 
ein Mann an, der trug ein Paket unter dem Arm: „Sie, Herr 
Nachbar, ſuchen Sie a Gans?“ 

„Jawohl, ich hätte gern ein ſolches Rendesvous!“ 
Durauf wurde der Mann redielig und ich erkannte: „Karlchen, 

du haſt doch einen Mordsduſel, du biſt der geborene Glücks⸗Fliegen⸗ 
pilz!“ Nämlich dieſer Mann, der wohnte in Feldmoching (fagte er) 
und er hatte eine wunderbare Gans gekauft, die wollte er ſeiner 
Fran mitbringen (jagte er), aber plötzlich hat er eine Depeſche ge⸗ 
kriegt, daß feine Frau nach Japan zu ihrer Mutter fahren muß 
Laai⸗ er) und deshalb hat er keine Verwendung für die Gans und 
bäßt ſie mir unter dem Einkaufspreis. 

So einen Eelegenheitskauf darf man ſich unmöglich entgehen 
laſſen, der Munn ſah auch ſo vertrauenerweckend aus und hielt mich 
Penbon jür eine ausgezeichnete Hausfrau, denn er ſagte immer 
„Herr Doktor“ zu mir, lurz und gut, ich kauſte ihm das Ganſer! 
ab, zu eine Mark achizig das Pfund. Er haite nur eins ſiebzig 
vexlangt, aber nein, ich will nicht, daß andere Leute durch mich 
LerOe Ster 51 den He 5 Hauſe 

„Fallen Sie mir nicht um den 13„sfante ich zu Hanſe zu 
meiner Hausboa. „denn ich bin von eder Fußſohle auſwärts ltzlig, 
hier bring ich Ihnen ein Schmankerl, 3 zergeht Ihnen wie 
Butter auf den Stachein Ihrer Zungel“ ů 

Ich wickelte das Paket auf und ſah meine Hauswirtin friumphie⸗ 
rend an. (Schade, daß mich niemand in dieſer Stellung photo⸗ 
graphierte; dieſer Lichtbildner hätte ſich ſortan widerſpruchslos 
nennen können „Hofphotosgraph weiland Napoleons I.“.) eine 
Hauswirtin ſah mich an, ſah wieder das Ganjerl an, ſah wieder 
mich an und jagte dann nur zwei Worte, nämlich: „Ffni Deifel!“ 

„Sie haben eine merkwürbige Art, Ihrer iſterung Aus⸗ 
druck zu verleihen, lirbe Spinne am Morgen!“ liſpelte ich. „Dies 
iſt eine wahre Naturjeltenheit von G. Jung, als ob ſie vom 
Steinach friſche Dräſen gekriegt hätte.“ 

„Jung?? Pfur Deifel, dee is ja ſchon ganz grün und blau.“ — 
„Pas iſt eine Perlgans! die ſind ſos“ 
„So?? Und riechen die Perlgänſe auch jo?“ ů 
Sie hielt mit meinen Kauf unter die Nafe, und um bei der 

Wahrheit zu bleiben, ich muß jſagen- neben dem Stall, in dem dieſe 
Gans gezüchtet wurde, muß ein Stinktier gewolnt haben! 

müaßſen S anf der Stell zurücktragn!“ tobte meine 
Saus⸗wirtin. „Oder zum Tierarzt.“ 

Ich bin wisder auf den Markt, aber der Mann aus Feldmoching 
hu müiß ganz war nicht mehr w. Und der Tierarzt ſagte, es geſchie 

recht ſo, mrun ich bei einem „wilden Händier“ kauſe. Dabei war 
der Händler gar nicht wild, der war ſogar jahr vergnügt, wild war 
nur meine Heimfurie und ein gansklein bißchen auch ich. 

irtegaus hatte ich diesmal keine daheim, ſondern nur eine Sirtoeg 
Kirtahtzäne. Nun, das iſt ja auch ein ganz unterhalkſamer Vogel. 

  

  

   

  

  

  

2 ü Die ſiailianiſche Camorra. 
Von Marta Brill ů 

Es iſt ein ſeltſames Volk in diefem Land, in dem die Polizihen 
und die Gauner Brüder — und Kinder ſind. Man muß ſie ken⸗ 
nen und wiſſen, daß ſelbſt ihre Verbrechen Grazie haben und daß 
ſie glücklich ſind, wenn man ſie nicht ernſt nimmt. —‚ 

Fm tel „Jaalia“, dem einzigen Gaſchef in dem kleinen füd⸗ 
italieniſchen Dorf, war Großbetrieb. Nollo, der hübſche 
Barbier, muſizierte heute zum letzten Male. 2 nächſten Winter 
vielleicht wird Nello, der Gentleman in weißem Barbierkittel, wieder 
einen kleinen Laden auf dem Dorſe haben, und den extravaganten 
iungen Ausländerinnen, dir hier weilen, die Bubenköpfe friſieren, 
aber jetzt in der Saiſon, ſpielt er — im faſchionabelſten Hotel von 
Sorrent — in der „Tarantella“ die Mandoline. Ein richtiger Bar⸗ 
bier muß alles können. 

Die Mandolinen klingen zuſammen. Ein paar junge ortsfremde 
Italiener ſingen, alte weapolitaniſche Lieder, alles ſang mit: „Santa 
Lucia Lontana“ — und die einheimiſchen Fiſcher, Anhänger der 
Camorra, ſaßen Kätelic neben dem Brigadiere, dem vberſten 
Hüter, der „öffentlichen Sicherheit“. 

Auf dem Höhepunkt der Stimmung erſchien Don Michele, der 
ungekrönte König von P... Don Michele, der Camorriſtenhäupt⸗ 
ling, Anführer der Fiſcherflottille — er, der alles wußte, und in 
alle Händel verwickelt war, der mit unfehlbarer Sicherheit alles 
„Verlorene“ zurückbrachte: Bademäntel, Laternen und Kameras 
kamen auf ſein Geheiß wieder zum Vorſchein, wenn ſie ein loſer 
Vogel entwendet hatte. Don Michele hielt ſtreng auf Orbnung, 
beſonders, wenn ein anderer ſtahl, — jetzt beſtellte er ein Abendbrot 
und einen Wein — er ſonnte ſich eine Zeitlang in ſeinem Ruhm — 
und dann miſchte auch er ſich unter dir berauß Ei und 
tanzte mit einer blonden Deutſchen (blond muß ſie ſeinl) die Ta⸗ 
rantella. Und dann begann die Sache: 

Der Wein floß in Strömen, die Stimmung wurde wilder. 
Endlich zog die ganze Geſellſchaft über unzählige Felſentreppen, als 
Gäſte in mein hochnelegenes Haus. Nello bot mir ſeinen Arm. Der 
rote Landwein wirtte ſchwer und ermüdend — ich weiß nur noch, 
daß ich mich bald Venlenteh, 

Am nächſten Morgen aber, als ich mir — nach dem Frühſtück 
—meine Zigarette anzünden will, fehlt die Zigarettenſchachte 
und gleich darauf vermiſſe ich auch meine Barſchaft. Fatal. Schnell 
entſchloſſen ſteige ich hinunter,ins Dorf; ich muß auf dem ſchnellſten 
Wege Don Michele auffuchen, er wird Rat wiſſen. Vor der Tür 
Wien Ladens ſteht Neillo. Er Ihue mich mit ſeltſam bedrückter 

i ᷣene beiſeite: „Signora — iſt Ihnen in Ihrem Hauſe heute früh nichts anfhefalens- — (chewiß, anſwortele ich zurücthaltend. 
   Haben Sie etwas vermißt?“ — „Ja,“ ſagte ich, „me gan; 

Baͤrſchaft!“ — „Ich habe einen Verdacht,“ erklärte Nello — rät ſel⸗ 
haft genug. „Ich werd mit dem Brigadiere ſprechen und Ihnen in 
einer halben Stunde Heſcheid“ geben.“ Ich ſah, wie er ſich zur Ve⸗ 
ratung mit dem Pyolizeigewaltigen zurückzog, deſſen Geſicht länger 
und länger wurde. ů 

Einc halbe Stunde ſpäter ſank Nello, Hben in meinem Haus, mit 
Leichenbittermiene in einen Stuhl. „Don Michele hat das Geld,“ 
berichtete er. „Ich ſah in der Nacht, wie er die Hand zuerſt in Ihre 
Börſe und dann in ſeine Taſche verſenkte. Ich habe ihn gleich ge⸗ 
ſtellt — und den Brigadiere aufmerkſam gemacht — aber er ſagte, 
er habe nur eine Zigarette genommen — und jetzt lauhent er alles. 
Ich habe hente fruͤh meinen Kram nach Sorrent verladen, und bin 
nur hier geblieben, um dieſe Sachen 5· regeln. Ich ſtehe zu Ihrer 
Verfügung, und ich reiſe nicht eher ab, bis das Geld zurückgeßeben 
iſt. Ich will nicht, daß ein Verdacht an mir hängen bleibt.“ 

Die Situation konnte — diplomatiſch geſehen — gar nicht ver⸗ 
wickelter ſein. Das Dorf, die Polizei und die Camorra waren be⸗ 
teiligt; ein HeſseEaglein einem gaſtlichen Haus, unter den Augen 
des Polizeichefs! Kein Poliziſt würde, das wußte ich, dem Ca⸗ 
morriſtenhäuptling ein Haar krümmen, und gab Michele das Geld 
nicht gutwillig heraus, ſo flog — der Brigadiere. Darauf hatte ich 
meinen Plan. 

ch erklärte Nello, daß ich weder gegen ihn, noch gegen Don 
Michele auch nur eine Sekunde lang einen Verdacht LSche: und 
daß ich auch jetzt, nachdem Don Michele, höchſtens einen jerz zu⸗ 
traue. Nellos Geſicht leuchtete auf. „Sagen Sie das — unter vier 
Augen— dem Don Michele — er wird ſich keinem anderen, als 
Ihnen ſtellen.“ 

Am Nachmittag machte ich mich auf den Weg, den ſchweern 
Gang zu Don Michele. Als ich an der Polizeiſtube vorbei kam, 
öffnete ſich die Tür. Nellos weiße Mütze erſchien — und hinter 
ihm der Vrigadlere, und das Apachengeſicht des Don Michele. In 
verſtand — verſchwand hinter der Tür. Don Michele ſtreckte mir 
die Hand entgegen — ich ſchüttelte ſie herzlich und augenywinkernd. 
Der Polizeichef markierte Würde. „Wir haben den Dieb, und wir 
werden ihn nicht entwiſchen laſſen. Bis zum Abend haben Sie Ihr 
Gut zurück.“ „Ich wußte es,“ ſagte ich. „Ich habe immer gewüußt, 
daß in dieſem Ort niemand ſtiehlt. Ich habe nie an einen Dieb⸗ 
ſtahl geklaubt — höchſtens an einen Scherz — Sie wiſſen, Don 
Michele, die Bademäntel?“ Michele lächelte, wiſſend und beglückt. 
„Aber diesmal bin ich es nicht geweſen.“ Eine Stunde ſpäter hatte 
ich mein Geld. Es ſtimmte genau. Ich blieb dabei, daß alles ein 
Scherz geweſen ſei, und mein Geheimnis bleiben würde. 

Seitdem bin ich bei der Camorra Reſpektsperſon erſten Grades. 
Don Michele ſelbſt liekert mir die Fiſche, Hummern und Krabben, 
— friſch aus dem Meer — körbeweiſe ins Haus. Ich weiß genau: 
er wird mir nichts geſchehen laſſen. Und ſelbſt die Gaſſenjungen 
Suate ſich jeitdem bewogen, mir des öfteren Ständchen zu bringen. 

talien! 

ů Von Max Brod. 

Der Geiſt. der zum Leben überredet, 
Kam an unein Bett zu mir, heut nacht, 
Indes ich ſchlaflos lag, dem Tag entgegen. 

Wie gern ließ ich mich überreden. J. 
Der Geiſt lag neben mir gang zart 
Mit Mädchenfriſche, Mädchenaugen, Frühlingsglut. 

Sprach nicht, doch küßt' er's in mich ein, 
Rührte ſich nicht, doch atmete ſtreichelnd — 
Freude für alle: ſagte mein Streicheln. 

Freude für alle: ſagte mein Herz 
Und hob ſich leichter als Jungbrunnenſtrahlen, — 
Zwar wußte ich, daß es nicht ſo iſt. 

Doch ſtiegen die Strahlen, doch ſtrahlte Atem 
Des Mädchengeiſtes wie Sternbild⸗Milde 
Und Jungſchlaf, der mich neu umblüht. 

Eine kleine Frage. Bei einem Diner ſuchte ein junger Manvp keiner ſehr medlichen Tiſchdame mit ſenen rottßchen Jagdoben, 
teuern zu imponieren: „Ringsum Wüſte, nichts als Wüſte. Ich 
legte meine Büchſe an, ein Krach, ſechs Schritte vor mir lag ein 
ichen SBär — „,“ meinte ſie unſchuldig, „wie lange war er denn 
ichon tot?“ ů 

Unbekanntes. Die kleine Mollie ſaß neben ihrer überſchlanken 
Mutter in der Straßenbahn und ſah mit großen, erſtaunten Augen 
auf We Miutmn bnmch Mir Wis⸗ die ſi⸗ Nach l die Rochben exſe 
und d utter gegenũ Platz nahm. Nuach langem ken 
rief das Kind zum Entſetzen der tter. Laut: „Mutti, iſt da! 
wirklich eine einzige Dame?“ „ 

„Ein Gaoiſt 
Ghit, de b1 

  

Der Egviſt. „Vater, was iſt denn ein Egoiſt?“— 
mein Sohn, fürein Menn, der di⸗ Sachen von ſich erzählt, 
ihm eben von dir erzählen wollteſt.“ ů ů 

Paßt. Er: „Gnädigſte, darf ich Sie einmal beſuchen?“ — Stel 
„Tut mir leid, ich bin Werheirer — „Na, alfo — bin auch ver   heiratet und leid tet mir's auch.“



  

  

Nr. 152 — 15. Jahrgang 

  

    
3. Veiblatt der 9an ziget Voltsſtinne⸗ 

  

Wird ein Deutſcher über den Ozean fli 
Sonnabend, den⸗2 JuſlMv/ 

  

  

egenꝰ 
Die Ansſichten für Udet / Rohcbach⸗Maſchinen / B.- Ma.W.-Motoven / Phantaſtiſche Plänme. 

Es ſcheint uns veffer, ſchon jetzt Waſſer in 
den Wein zu gieten, als ſpäter die Ent⸗ 
täuſchung allzu boch geſpannter Erwartungen 
P erleben. Es war klar, daß nach dem Ge⸗ 
ingen der auch dleweude Linbberghs und 
Chamberlins auch die deutſchen Flieger nicht 
ruben würden, bis es ihnen gelungen iſt, die 
Feiſtung ihrer amerikaniſchen Kollegen zu 
üperhieten. Wenn die deutſchen Wolldes nicht 
überhaupt als erſte das Wagnis vollbrachten, 
ſo laa das nicht an iyhnen und ihrer Flugkunſt, 
ſondern war eine Folge der Beſchränkung, die 
noch bie vor kurzem der Verſailler Vertrag 
der deutſchen Flugzeug⸗ und Motoren⸗Indu⸗ 
ſtrie auferlegte. 'enn trotzbem heute unſere 
Flugzeuginduſtrie noch immer als eine der 
erſten der Welt gelten kann, wenn Funkers, 
Rohrbach, Dornier, Forker u. a. in der Lage 
ſind, in kürzeſter Friſt für den geplanten 

ſo iſt das nur ein Zennnis für die Energie 
und Intenſität unſerer Juduſtrie, für die 
Leiſtungsfähigkeit unſerer Konſtruktenre, für 
die Lebenskraft der“ deutſchen Produktion 
überhaupt, die durch keinerlei Vertragsbeſtim⸗ 
mungen niedergehalten werden kann. 

Die Deutſchen werden fliegen, ſie werden 
den Trausozean von Oſten nach Weſten über⸗ 
gqueren, nicht mit den tragenden Weſtwinden, 
ſondern ihnen ün. Lhen Die beiden Flüge 
von Lindbergh und Chamberlin waren ſport⸗ 
liche Leiſtungen, deren Wert gewiß nicht über⸗ 
hüßt werden kann, waren Taten echten 
Fliegerwagemutes, für die ihnen auch die Ge⸗ 
ſchichte ewige Auerkennung zoken wird, aber 
vom verkehrsflugtechniſchen Standpunkte aus 
aben dieſe Flüge doch nur das eine Ergepnis, 
as mit dem Maſchinenmaterial, das Lind⸗   

  

bergb und Chamberlin verwendeten, ein regel⸗ 

Flugmotor B. M. W. VI. 
Der deutſche Flugmotor der Bayriſchen Motoren⸗Werke mit 500—700 PS., 
der in der Hauptſache für oſt Ven Hürſteé deanflüge Verwendung 

nden dürfte. 

deutſchen Ozeanflug leiſtungsfähige Maſchinenlmäßiger 
herzuſtellen, wenn die Bayeriſchen Motoren⸗kommt. 
werke in ihrem Flugmotor B. M. W. VI. 

Transozeanflug nicht in Frage 
Wenn nun deutſche Transozeanflüge 

unternommen werden, ſo könnte das 
einen Motor zur Verfügung ſtellen können, nur unter dem Geſichtspunkte von Bebentung 
der lelbſt den beſten ansländiſchen Flugzeug⸗ ſein, daß deutſche Maſchinen ſich als geeianeter 
motoren als gleichwertig 

werden kann, 
entgesengeſtellt [zur Löſung dieſes Problems exweiſen. 

  

Ma⸗ 
ſchinen, die ihren geſamten Paſſagierraum 

Der Rohrbach⸗Tyr ů 
Das Rohrbach⸗Ganzmetall⸗Flugzeug mit 3 Motoren, deſſen Typ Könnecke 
für ſeinen Flug benutzen will, während Udet ein ähnliches Rohrbach⸗ 

Flngzeng, das aber als Waſſermaſchine gebaut iſt, benntzen will. 
SeSereeeereeeeeesseee eerreeeeeese eeeeeeeee-e---- ererree     

„[SHereitetes Sereitetes 

für iphren Benzinvorrat verwenden, miiſſen 
und ſo ſtark belaſtet ſind, daß ſie ſich beim 
Start nur mühſam pom Boden zu erheben 
vermügen, wie das Spirit of St. Lonis und 

Alle Großflugzeuge verfügen heute 
zwei Piloten, fo daß bei leaßpee 

E 

[die Columbia, erhöhen zwar den Ruhm der 
Leiſtung der Piloten, ſind aber keine ernſt⸗ 
hafte Angekegenheit der Fluaverkehrstechnik. 

Deutſchland verfügt über eine große Zahl 
leiſtungsfähiger, deutſcher Großfluazeugtypen, 
die für den Transozeaufluß ernſthaft in 
Frage kommen. Die Gefahr liegt lediglich 
darin, daß inſolge der Konkurrenz einzelner 
Flieger ein üüberhbaſtetes, nicht genügend vor⸗ 

Unternehmen zuſtande kommt, 
deſſen Scheitern der Aü Flugzeuaindu⸗ 
ſtrie und dem deutſchen Auſehen zu ſchwerem 
Schaden gereichen muß. So ſehr wir deshalb 
die Abſicht der deutſchen Fliegerin Thea 
Raſche begrüßen, als erſte Frau von Neu⸗ 
hork her den Ozean zu überaueren, ſo kommt 
ſie doch für den deutſchen Tranzozeanflug we⸗ 
niger in Frage, da ſic wahrſcheinlich, falls der 
Flug Überhaupt zuſtande kommt, ein amerika⸗ 
niſches Flugzeug benutzen wird. 

ach ſorgfältigen Informationen will es 
unß aber auch ſcheinen, als ob der Flug Kön⸗ 
neckes bisher noch keineswegs genlgend 
ründlich vorbereitet iſt, um auch nur als 

vjekt ernſthaft in Frage zu kommen. Kön⸗ 
necke iſt zwar von der Lufthanſa für einige 
Monate beurlaubt zu privaten Unterhandlun⸗ 

  

auviſchen 300 00h und 400 900 Mark. Da dleſe 
Summe Im Falle des Mißlingens des Unter⸗ 
nehmens glatt verloren iſt, ſo iſt das Riſikv 
außerordentlich groß und die Finanzleute ſind 

  

Der Doppelſteuerſitz. 
über eine doppelte Steuerung für 

lügen die Flugzeugführer ſich beliebig 
wechſeln können. 

um ſo weniger dazu berett., als ſich leider auch 
noch Steuerfragen damtt verauicken. 

Am beſten—, uhſhen eint noch das Unter⸗ 
nehmen. des deutſchen Fliegers und Konſtruk⸗ 
teurs Udet, deſſen Unternehmen hbeute ſchon 
als genügend ſinanziert gelten kann. Sowobl 
Könnecke als Udet haben flür ihren Flug den 
neueſten Typ der Rohrbach⸗Ganzmetall⸗Flug⸗ 
zeuge in Ausſicht genommen. Üdet beabſich⸗ 
tigt, den Fluan mit einem Waſſerflugzeug 
durchzuftthron und will ſeinen Weg über die 
Azoren wählen. Er will offenbar alle Sicher⸗ 
heitskveffizienten einſchalten, die eine glatte 
genriübnſig des Projektes verbürgen. Da⸗ 
gegen macht das Proiekt Könneckes, der übri⸗ 
gens nicht in Neuyork landen, ſondern dort 
lebialich einen Poſtſack abwerfen und ſeinen 
Flug ſo weit als möglich ſortſetzen will, mehr 
den Eindruck eines dem Linbbergb⸗ und 
Chamberlinflug ähnlichen Unternehmens. 

Da in letzter Zeit noch eine ganze Angahl 
von Projekten aufgetaucht ſind, die meiſt 

mehr oder minder phantaſtiſchen Charakter 

tragen, ſo ſcheint es zweckmäßig, wenn im In⸗   gen über ſeinen Transozeanflug, aber über 
pie Finanzfrage ſind zuverläfſige Nachrichten 
bisher noch nicht zu erlangen geweſen. 

Und dieſe Finanzjrage iſt leider nicht 
unweſentlich. 

„Die Koſten eines Transozeanfluges liegen 
ũ „ ‚ 

  
tereſſe des deutſchen Anſehens, das nicht durch 
ſchlecht fundterte und mangelhaft vorberettete 
und deshalb ſchließlich mißlungene Unterneh⸗ 
mungen gefährdet werden darf, eine Zentral⸗ 
ſtelle geſchaffen wirb, die eine Kontrolle und 
Leaufſichtigung der deutſchen Transozeanflua⸗   projekte übernimmt. 

  

Der Udet⸗Kondor. 
Das ſchnittige, von Üdet ſelbſt konſtruierte viermotorige Großflugzeug 

Udet⸗Kondor. 

Ein Kontinent jubelte in den letzten Wochen den küh⸗ 
nen Ozeanfliegern zu. Nur Leute mit gutem Gedächtnis er⸗ 

innern noch an einen Weltrekord, der nur 20 Jahre zurück⸗ 
ltegt. üing—Paris in 60 Tagen im Auto — vas war damals 

So verden Weltrekorde vergeffen! 
Die erſte Autofahrt Peting—Paris. 

ein Ereignis, von dem die ganze Welt ſprach: und die Sieger 
wurben mit demſelben Enthuſiasmus gefeiert wie heute Lind⸗ 
bergh und Chamberlin. Die Fahrt war vom Pariſer „Matin⸗ 
veranſtaltet worden, die Leiſtungsfähigteit des Autos, als 
Paffagierfahrzeug zu erproben. Am 10. Juni 1907 verließen 
fünf Autos, davon drei franzöſiſche, ein holländiſches und ein 
italieniſches, Peking. Der italieniſche Wagen wurde vom 

Fürſten Borgheſe geſteuert. Ihn begleitete der bekannte Bericht⸗ 
erſtatter des „Gorriere della Sera“, Lirigt Barzini.—Beim Start 
glaubte kein Menſch, daß die Aufgabe gelöſt werden könne. Als 
aber die Mailänder Zeitung das exſte Telegramm K üel. in 
dem Barzini mitteilte, daß China bereits durchquert ſei, war 
der Jubel allgemein. ü 

m 10. Auguſt traf dann das Auto des Fürſten Bergbeſe 
in Paris ein. Die Begeiſterung der Bevölkerung kannte 
keine Grenzen — und heute iſt die kühne, Tat beinahe ver⸗ 
geſſen! „Auch ich wagte nicht zu glauben“, ſchrieb Barzini. 

  
den Ungeheuer zu 

daß wir in der feſtgeſetzten Zeit unſer Ztel erreichen 
könnten. Unſer Wagen hatte außer dem Fürſten und mir 
noch einen Paffagier, einen Mechaniker, der uns im Notfall 
ſelfen ſollte. ir hatten Lebensmittel in genügenden 
engen und führten außerdem zwet eiſerne Schienen mit 

für den Fall, daß wir durch Sumpigelände zu fahren hätten. 

erſten ũenden Erlebni tten wir der 

Re bbanneiehſcen Mianer en 
Dort in den Engpäſſen mußte das Auto getragen werden. 
Als die Einwohner uns ſahen, rannten ſie zuerſt entſetzt 
davon. Es war ſehr ſchwer, ſte zu bewegen, ſich dem rollen⸗ 

nähern. Durch reichliche Geldgaben 
gelang es uns endlich, die Hilfe⸗der Chineſen zu erlangen. 
Nach mehreren Tagen anſtrengender Fahrt erreichten wir 
die Wüſte Gobi. Unſer Auto war das erſte, das ſie durch⸗ 
guerte. Die Sonne brannte wie Feuer, und die Luft war 
85 klar, daß man jeden Begriff von der Entfernung verlor. 

ſer Anblick der ungewohnten Landſchaft war aber ſo einzig⸗ 
artig, daß ich dieſen Eindruck nie im Leben vergeſſen werde. 
Wir wagten in der erhabenen Stille kaum zu ſprechen und 
freuten uns, als wir endlich durch eine Herde Antilopen 
fuhren; das waren wenigſtens lebende Wefen wie wir. 

Mitten in der Müſte entdeckten wir, daß unſer Wagen zu 
ſchwer belaſtet war. Was ſollten wir anfangen? Die 

  

Schienen konnten wir unmöglich entbehren; ſo mußten wir 
uns entſchlieken, einen Teil der Lebensmittel zu opfern. 
Wir behielten einen Vorrat für drei Tage und wagten gar 
nicht daran zu denken, was geſchehen würde, wenn unſere 
Maſchine plößzlich ſtreiken ſollte. Es ging aber alles, Gott 
ſel Dank, gut, und in drei Tagen hatten wir die Wüſte hinter 
uns. Als wir uns der erſten ruſſiſchen Telegraphenſtation 
näherten, freuten wir uns, die erſte Meldung nach Europa 
abſenden zu können. Ich bemerkte,ͤ 

daß der Telearaphenbeamte mein Telegramm mit Nummer 1 
ſianierte, 

und ich fragte ihn, ob es das erſte Telegramm in dieſem 
Monat ſei. Er lachte bloß und ſagte, daß es überhaupt das 
erſte Telegramm ſei, das er von dieſer weltfremden Station 
abfchicke, obwohl er ſchon ſechs Jahre in ſeiner Stellung ſei. 
In Sibirien brach unter unſerem Wagen eine hölzerne Brücke 
zufammen. Das Anto blieb beinahe mitten in der Luft 
ſchweben. Fürſt Borgheſe hatte die Geiſtesgegenwart, 
augenblicklich aus dem Wagen herauszuſpringen: wir 
folgten ſeinem Beiſpiel, und es gelang unſeren vereinigten 
Anſtrengungen, den Wagen aus der gefährlichen Lage zu be⸗ 
freien. Unſere Fahrt kann man mit Recht als den Anfang 
des Automobilzeitalters bezeichnen.“ 

* 
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Ein zürtlicher Bräutiaam. 
Am Abend vor der Hochzeit. 

Der Fleiſchergeſelle Auguſt S. aus Paſſenheim in“ 
verſuchle auf heiner Wagenſahrt zwiſchen Scheufelsvorf 

in Oſtpr 
und 

Paſſenheim ſeine verlohte Braut zu erſchießen. S. hat ſich ſeit 
einſgen Wochen ſelbſtändig gemacht, und ſeine Braut Martha 
verſab ihm den Dienſt in ſeinem Fleiſchverkaufsladen. Das 
Aufgebot war bereits beſtellt und der Bräutigam vom Vor⸗ 
mundſchaftsgericht für großſährig erttärt, da er noch nicht 
21 Jahre alt iſt. Die Hochzeit ſollte am nächſtfolgenden Tage 
ſtattfinden. S. ſuhr nun mit ſeiner Braut am Sonntagnach— 
mittag mit einem einſpännigen Fuhrwert zunächſt nach Bur⸗ 
dungen und dann nach Scheuſelsvorſ. An beiden Stellen trank 
er ſich etwas Mut an und fuhr' mit ſeiner Braut gegen 22 Uhr 
von Scheufelsdorf nach Paſſenheim. Unterwegs umarmte er 
die Braut mit der linken Hand und gab mit der rechten Hand 
elnen Schuß auf ſie ab. Die Kugel traf die Morſha T. in den 
Hals, dicht vor der Schlagader, verließ den Hals nach einer 
fünf Zentimeter langen Wünde und blieb in der linken Hanp⸗ 
jläche des S. ſtecken. Die Schußwaffe ſoll nun nicht mehr 
junklionlert haben, ſo daß er ein auf dem Magen liegendes 
Handtuch nahm, dieſes zum Strick drehte und damit der Braut 
den Hals abſchnürte. Als die T. nun ohnmächtig wurde, ließ 
er von ſeinen: Opfer ab, zumal die Leine geriſſen und das 
Mferd durchgegangen war. Der Bräutigam würde feſtgenom⸗ 
men unv dem Anitsgericht zugeführt. Die Verletzungen der 
Martha T. ſind ſehr ernſt, aber nicht lebensgefährlich. Die 
Braut hat das Aufgebot auſ dem Standesami gieich zurück⸗ 
ſiezogen. S. gilt als ein Rauſbold, der ſchon miehrere Male 
auch wegen Widerſtandes vorbeſtraft iſt. 

25 000 Kilogramm Flſche vernichtet. 
Inu der Markthalle am ſogenannten „Eifernen Tor“ in 

köarſchau rhat die Warſchaner (Geſundheitsbehörde 25 000 
Kilogramm fauler Fiſche, welche der ruſſiſchen Haudelsver⸗ 
tretung gehörte, zur Vernichtung beſchlagnahmt. Ein Vor⸗ 
ſteher der ruſſiſchen Handelsvertreiung wohnte der Beſchlag⸗ 
nahme bei und mußte das hlerüber augeſtellte Protokoll mit⸗ 
unterzeichuen. 5 

ů Tragödie eines Schauſpielers. 
Der Warſchauer Schanſpieler Steſan Jarucz, ein ausgezeichneter 

Daͤrſleller, gibt ſeit zwei Wochen Gaſtſpiele im Lemberger Stadt⸗ 
theater. Seit vergangenen Sonntag iſt er plötzlich verſchwunden. 
Als er in der Gardrrobe weilte und ihm etwa eine halbe Stunde 
vor der Anfführung eine Taſſe Kafſee gebracht wurde, obwohl 
er ausdrücklich Biᷣer verkangt hatte, brauſte er beleidigt auf, 
die Perücke herunter, fleidele ſich raijch um und verließ das Theater, 
wobei er L und Palctot in der Garderobe zurückließ. Seinen 
Ver M· erſt wenige iklicke vor Behinn der Auſ⸗ 
jührü v 
Die Ermittlungen haben inzwiſchen ergeben, daß der Schau⸗ 
ſpieler Jaracz vur dem Verlaſſen des Theatergebändes zwei 
Brieke und ein Päckchen an eine Schauſpielerin übergeben 
hattle. In dem einen Schreiben bittet Inracz eine Kollegiu, ſie 
möchtr den anderen Brief und einen in dem Päckchen befindlichen 
Brilliautring ſeiner Tochter aushündigen. Die Tochter bittet er, 
daß ſie den Ring zum Andenken an ihren Vater tragen möchte. Alle 
Ermittlungen nach ihm ſind bisher ergebnislos geblieben. Man 
nimmt an, daß er plötzlich geiſteskrauk gewurden ſei. Uebrigens iſt 
er während ſeines zweiwöchigen Auſenthalts in Lemberg ſchon zwei⸗ 
mal verichwunden, beide Male faud man ihn viele Stunden ſpäter 
in ganz entlegenen Teilen der Stadt. Das eine Mal war ihm 
von unbekannigebliebenen Dieben die Uhr, das andere Mal die 

       
       

       

  

    

  

SELKLar, — 2ĩ— 
2 Kganze Barſchakt ſffeſtohlen worden. Man befürchlet ſet⸗⸗daß der 

küchtige Schauixieler in ptötzlicher geiſtiger Umnachtung Selbſt, 
mord begangen, habe. 

  

Im Kampf mit einer Räuberbande. 
Eine im Warſchauer Vorort Mokotow ſich aufhaltende. 

und in der Umgebung Warſchans „arbeitende“ Räuberbande 
jführte dieſer Tage einen dreiſten Raubüberfall auf das 
(Gärtuerdorf ‚3barz bei Warſchau aus. Die beiden, von 
der Dorſgemeinde angeſtellten Wächter, welche auf die Räu⸗ 
ber fenerten und einen von ihnen niederſchoſſen, mußten 
letzten Endes den weit überlegenen Kräften der Räuber 
weichen, denen der ganze erhebliche Vorrat an Garten⸗ 
erzengniſſen in die Hände fiel. Den erſchoſſenen Kamèraden 
ließen die Räuber am Ueberfallorte zurück und ſeine 
deutitüt wurde von der Polizei als der in der Umgegend 
bekanute, gemeingefährliche Räuber Stanislaus Kil feſt⸗ 
geſtellt. 

Amn nächſten Tage verſammelten ſich die bis an die Zähne 
bewafineten Räuber in dem Wilanvwer Walde, um durch 
einen neuen tieberſall auk, das Dorf, wahrſcheinlich mit 
Mordabſichten, den Tod des Erſchoſſenen zu rächen. Die zu⸗ 
ſällig hiervon in Kenntnis geſetzte Polizei holte ſich aus 
Warſchau Verſtärkungen und belagerte den Wald. Bis zur 
Stunde liegt, noch kein Bericht über den Ausgana dieſer 

* 

ferungückte Oberettenbiva. 
Beim Hantieren mit einem Spirituskocher erlitt die 

bekannte polniſche Operettendiva Niewiarowfta ſchwere 
Brandverletzungen. Das Benzin ergoß ſich auf ihre 
Kleider, ſo daß dieſelben im Augenblick in Flammen ſtanden. 
Herbeigeeilten Perſonen gelang es, die Flammen zu er⸗ 
ſticken. Inzwiſchen iſt die Verunglückte verſtorben. 

  

  

Tödlicher Jagbunfall. 
Der Gaſtwirt Daſzkowſki aus Karſchin (Nommerellen) 

war dieſer Tage mit ſeinem Freunde im Tucheler Walde 
guf Jagd gegangen. Bei einer Ruhepaufe hatten ſie die 
Gewehre an eine Hecke geſtellt. Beim Aufbruch nahm D. 
zuerſt jeine Waffe. Der Freund ſtieß an einen Zweig an, die 
Waffe aing los und traf drn D. ſo unglücklich in den Unter⸗ 
leib, daß der Tod bald darauf eintrat. 

Warſchau. Eiſenbahnunfall. Vorgeſtern abend kam es 
auf der Eiſenbahnſtation Zyczyn in der Nähe von Warſchau zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güter⸗ und einem Perſoenn⸗ 
zug. ier Waggons wurden vollkommen zertrümmert. Einige 
Paſſagiere wurden leicht verletzt. 

  

  

„Belagerung“ vor. 

Dersemmemlranmes-AInzeiger 
Unzeigen lür den Verſammlungskalenver werden nur bis 9 Uhr morgens in 
bte GechültsMeike, Uin⸗ Speudhaus 6, gegen Barzahlung entaegengenommen. 

Zeilenpreis 0 Guldenpfennig. 

  

SPD. Schönſee., Sonnabend, den 2. Juli, abends 8 Uhr, Ver⸗ 
fammlung. Vbrtrag des Gen. Plenikowſkti. 

SPD. Schüpveltau. Sonntag, den 3. Juli, nachmittags 3 Uhr: 
Frauenverſammlung. Vortrag der Abg. Gen. Falk. 

SD. Neulirch. Sonntag, den 3 Juli, nachmittags 3 Uhr: 
Sommerfeſt. Alle Parteigenoſſen und Anhänger unſerer 
Sache ſind dazu eingeladen. 

SPD. Orisaruppe Zener. Sonntag, den 3. Juli, nachmittags 
„Uhr, im Gaſthaus Engelhardt: Mitgliederverſammlung. 
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Bericht von der Ge⸗ 
meindevertretertonferenz. 3. Beſchlußfaſſung über das 
Sommervergnügen. Keiner darf ſehlen. 

SPD., Ortsverein Schönbaum. Sonntag, den 3. Juli 1927, 
findet bei Stabon in Prinzlaff unſer Sommerſeſt ſtatt. An⸗ 
jang 4 Uhr nachmittags. Es iſt Pflicht aller Genoſſen, zu 
erſcheinen. 

Sozialiftiſche Arbeiterjugend Danzig. Sonntag, den 3. d. M.: 
Strandtour. Führer H. Quitſchau. Treffen 57 Uhr am Lang⸗ 
garter Tor. Rege Beteiligung erwünſcht. 

Deutſcher Holzarbeiter⸗VBerband. Die Jugendgruppe ſammelt ſich 
am Sonntag. dem 3. Juli, „ Uhr vormittags, am Stockturm 
zur Beſichtigung des Üphagenhauſes. 

Metallarbeiterverband und Verband der Kupferſchmieve. Die 
Vertrauensleute und Arbeiterausſchußmitglieder der Dan⸗ 
ziger Werſt und des Troylwerkes verſammeln ſich am Mon⸗ 
tag, dem 4. Juli, um 452 Uhr, im Gewertſchaftshauſe, 
Karpfenſeigen 26b, zu einer ſehr wichtigen Beratung. 
Die Vertrauensleute derjenigen Gewerkſchaften, die für die 
Werſtinduſtrie zuſtändig ſind, haben ebenfalls Zutritt. Aus⸗ 
weiſe und Verbandsbücher müſſen vorgezeigt werben. Ohne 
dem kein Zutritt. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 
Vollzähliger Beſuch iſt nötig. 

T. B. „Die Naturſfreunde“. Schmelztal⸗Tuchomerſec, Oliva. Ab⸗ 
jahrt Sonnabend 2, Uhr bis Rahmel⸗Sagorſch. (Paß.) Führer: 

  

      

  

  Artus,. 

  
Sportverein Bürgerwieſen. Sonnabenb, den 2. Jult, findet 

im „Gaſthaus zur Sonne“ unſere Monatsverſammlung 
ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Der Vorſtand. 

Schwerathleten⸗Vereinigung 67. Sämtliche Mitglieder treffen ſich 
am Sonntag, dem 3. Juli, mittags 12.30 Uhr auf dem Sportplaß 
Ohra Lun, Umzug nach Dreiſchweinsköpfe, Guteherberge. Abmarſch 
pünktlich 1 Uhr. — 

Arbeiter⸗Radfahrerverein „Vorwärts“. Sonntag, den 3. Juli: Fahrt 
nach Elbing. Übfahrt J Uhr morgens. Für Genoſſen, die hier 
bleiben, 1.30 Uhr mittags ab Heumartt zum Sporiplatz Ohra. 
Dort Mitwirkung an Umzug der Athleten nach Dreiſchweinsköpfe. 

Arbeiter⸗Rab fahrzrbund „Solidarität“, Freiſtabtbezirk. Alle Vereine 
müſſen die Teilnehmerzahl der Jugendlichen bei der Ausſahrt am 
Sonntag, dem 8. Fuli, ſofort dem Gen. Schröder, Danzig, Gr.⸗ 
Bäckergaſſe 5, melden. ‚ 

Atbeiter⸗Turn⸗ und Spottverband Freie Stadt Danzig, J. Bezirk, 
12. Kreis. Vuhbesgenoſſenf Meldet euch umgehend bei euerm 
Vorſitzenden wegen Brteiligung an der Werbeveranſtallung in 
Tiegenhof. ‚ Der Bezirksrat. 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“, Ortsgruppe Langfuhr. Am 
Sonntag, dem 3. Juli: Tagestour nach Elbing. Garienſportfeſt 
der dortigen Ortsgruppe. Abfahrt 3 Uhr morgens vom Bahnhofs⸗ 
platz. Päſſe und Laternen ſind nicht zu vergeſſen. 

Arbeiter⸗Kadfahrerverein „Voran“, Ohra. Am Sonntag, dem 
3. Juli: Tagesfahrt nach Elbing. Lampen und Päſſe nicht ver⸗ 
geſſen. Start piſnktlich, 3 Uhr, morgens. Sportgenoſſen, die 
nicht nach Elbizig fahren, treffen ſich mittags 12.30 Uhr auf dem 
Sbortplatz in Uhra zum 20. Gaufeſi der Schwerathleten 07. Um 
vollzähliges Erſcheinen bitten die Fahrtwarte. 

Arbeiter⸗RKabfahrerbund „Solidarität“, 6. Bezirk. Sämtliche Sport⸗ 
genoſſinnen und Sportgenoſſen, die nicht nach Elbing fahren, 
treſſen ſich Sonntag, den à. Juli, mittags pünktlich 13.30 Uhr, 
auf dem Sportplatz in Ohra zum 20. Gaufeſt der Schwerathleren 
07. Um vollzähliges Erſcheinen bitten die Fahrtwarte. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund, E. B., Kolonne Danzig. Waaf, den 
4. Juli, abends 7 Uhr: Vorſtandsſißung bei Gen. Krauſe, Röper⸗ 
gaſſe 19, 2. Tagesordnung wird dortſelbſt bekantgemacht. 

Freier Segler⸗Kluß Aeolus e. B. Am Montag, dem 4. Juli, abends 
2Uhr: Mitgliederverſammlung im Deutſchen Geſellſchaftshaus, 
Heilige Geiſt⸗Gaſſe 107. Tagesordnung: Geſchäftliche Mittei⸗ 
lungen, Kaſſenbericht. Vollzähliges Erſcheinen notwendig. 
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Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Heubuüde muacht Karriere : 

Von Kater Murr. 

Du, fährſt nicht nur zur Sommerzeit, 
du hälſt uns auch im Winter Treue.“ 

Frl. Brann bei der Eröffinuna der 
Heubuder Straßenbahn. 

Einmal miderfuhr mir folgendes. ich ſage die reine Wuhr⸗ 
heit. Abends, am Hanptbahnhof, ſtellte mich ein 
Mann und fragte mich auf den Kopf zu: „Sagen Sie mal, 
Verzeihung. wann fährt wohl der nüchſte Zug nach Heu⸗ 
bude? ?., Ich taumelte ein wenig zur Seite, ſchnupperte 
in der Luft, ob ſich darin etwas Alkoholiſches verdächtig rege. 
Und autwortete mit milder Stimme einſilbig: „Nein!“ Ein 
Dialog von Sbakeſpeariſcher Schlankraft ſchloß ſich dieſem 

Dein!« an. Der Mann: „Wie bitte?“ Ich: ⸗Aber nein!!“ 
Der Mann: Ich verſtehe Sie nicht!“ Ich: „Ganz auf 
meiner Seite!“ Der Mann: „Alio, Berzeihung. wann    

  

   

  

   
zährt der nächſte Ich (freundlich:: „Auf Wieder⸗ 
irhen!“ Und damit liełn ich ihn ben, zugegeben, daß es     

  

nicht jchn von mir war, aber beſter ſchon ſo, denn cs mar 
ein hoffnungsloſer Fall. und vielleicht hätte das Ganze au, 
der Schupowache geendet, und warum ſollte ich mich mit 
einem offenbar Geiſteskranken lange berumitreitens? 
Ich erzähle das nur, in was für unangenebme Situationen 
man geraten kann und wei ſich als Exläuterung für das, 
was kommt. büsſcheſtens eianct. Heute nämlich brauchte ich 
mich nicht mebr zu einer ſolchen hahnebüchenen Unbötlich⸗ 
keit binreißen zu lauſſen, bentie haben wir ja. Runge ſei 
Dauk. die nagelnene Straßenbahn nach Heubude, 
und ich konnte ienem nuſeligen Manne den Zug zuaunſten 
einer Elektriſcen ansreden, was mir zweifellos ſpielend 
nelingen mürde. Etwa ſo: er weshalb wollen Sie durch⸗ 
aus mit derr Zug fahren. n Herr. nebmen Sie doch die 
Straßenbahu. verfehrt oile 10 Minuten, billiger ich ſie auch. 
da ſteht gerede eine. und überhaupt ſist eß ſich viel netter 
drin, überlegen Sie ſchs ichnell!“ Wetten, das der Manu 
auf den imaginären Zug, den er ſich leichtfertia ansgedacht 
hatte, frendigen Herzens verzichtet hätte? 
Sicher iſt — um endlich einen vernünftigen Satz in die 
Rotationsmaſchin⸗ zu ſchreiben —, daß Henbude jesi 
drauf und dra aich glänzende Karriere zu machen. 
Wo eine Elektriſche iſt. ba iß auch ein Weg! Sogar bis dicht 
an den Strand fährt ‚e. man überlege, was das zu bedeuten 
hat: man kann ſich hicr in der Stadt, aleich in Bade⸗ 
hoſen, reinjetzen und nach 20 Minuten vom Trittbrett 
direktper Salto in die See abipringen. eine herr⸗ 
iche Einrichtung. glatt konkurreuzins, prattiich. volfstüm⸗ 
ick. byaieniic nud was nicht noch alles! Benn bloß nicht 
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einer Kvons Kumitee anf die furchtbare Idee kommt., 
Warnungstafeln aufhängen zu laſſen: „Der Aufent⸗ 
halt im Wageninnern iſt nur Perſonen mit Kragen und 
Schlips geſitattet!“, wie es auf dem Gericht oder am 
Zoppoter Strand geſcheben iſt. zuzutrauen wärs ſchon 
irgendeinem Jägerhemd 
„Uebrigens Zoppot! Dort ſpuckt man Gijt und Galle 
über den neuaufgetauchten Rivalen, der Hberbürger⸗ 
meiſter ſprach neulich in nicht mißzuvérſtehender Weiſe 
von der Heubuder Gefahr“ und ſand für die Hinterliſt 
des Danziaer Senats. der einen Aufſchwung Hen⸗ 
budes auf Koſten der altverbrieften Beliebtheit Zoppots 
betreibe, jehr ſcharfe Worie .. Der Bürgerverein 
ſeinerſeits batte für geſtern abend eine grobße Proteſt⸗ 
verſammlung anberaumt, in der es gewaltig hoch her⸗ 
ging und bitzige Swiſchenrufe man kann nur ſagen: hagelte! 
Schließlich einigte man ſich auf eine gebarniſchte Reſo⸗ 
lution, die in einem ſcharfen napoleoniſchen Stil ab⸗ 
nefaßt iſt: ⸗Weit mehr als oberflächlich geſchätzte zehntauſend 
Sorpoter mit ihren Damen ſind ehrlich entrüſtet über das 
illovale Verhalten des Senets, der ohne Rückſicht auf 
Zoppoter Privilegien und obne uns zu befragen, einem an 
Valdopern nud Spielſfälen armen Neit wie Heubude eine 
anſtändige Verbindung mit Danzig hat angedeihen laiſen! 
Zyppot fühlt ſich in ſeiner Ehre weſentlich tief gekränkt, 

dito wirtſchaftlich bedroht und behalt ſich alle Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche por — ein Glück wenizſtens, 
daß uns keine Macht der Erde unſere hohen Preiſe und 
unſere dito Leuchtfontäne rauben kann! Mit doppelter 
Kurtaxe 10000 Zoppoter!“ 
Wie nervös man in Zoppot geworden if, wie man ſich zu 

einem Kampfauf Tod und Leben um die Weltbad⸗ 
meihcrichaft des Freiſtaates anſpannt, das kann 
man deutlich an dem Kaſinohotel⸗Neuban erkennen. 
Am gleichen Tag, an dem die erſte Straßenbahn 
nach Henbude von Sahm überlegen durch die Dünen 
geiteuert wurde, beeilte ſich das Laſinohotel in Zoppot, 
icine Ersöffnung Hals über Kopf zu vollziehen, obgleich 
cs eigentlich noch gar nicht dazu berechtigt war und in allen 
öden Fenſterböhlen das Schillerſche Grauen wohbnte! Aber 
eröffnet mußtie eben werden — Heubude ſollte ſchon ſehen, 
das Zoppot ſich nicht ſo einfach unterkriegen ließ, leiſtet ihr 
euch eine Elektriiche. ſchmeißen wir das Kaftupbotel fir raus, 
pöh! Und unjer Seeſteg wird verlängert und eurer nicht, 
irotzdem er es fehr nötia hätte. pöh, und bei uns bat früher 
mal ein Kronpring von Oels ſtrafloaiert und bei euch nicht. 
pöb. und der Anleiben⸗Volkmann iſt Zoppoier und nicht 
Henbuder, ätich 

Doch das neidiſche Geßeter wird nichts mehr an Heubndes 
velkerbaftem Siegeslauf äudern können, und um Zoppots 
Deitbadähnlichkeit. darf einem mit Recht bange werden! 

Schon ichweben Verbandlungen wegen üaatlicher Konzeſſto⸗ 
nierung einer Heubuder Spielbank, ſchon bört man 

      

  

von einer Waſſeroper auf dem Heidſee reden und daß 
Oberregiſſeur Hermann Merz dort den „Fliegenden 
Holländer“ definitiv zu inſzenieren bereit iſt, ſchon ſoll 
das Freibaden beſteuert werden, ſchon haben die 
geräucherten Flundern beantragt, teurer verkauft zu 
werden, ſchon will der RAundfunk Heubuder Licbes⸗ 
geflüſter, frei ab Wald, allabendlich ins Haus ſenden, ſchon 
denkt man an die Gründung einer „Heubuder Zei⸗ 
tun g,., erſcheint zweimal täglich, ſchon druckt man Pro⸗ 
ſpekte und photographiert zu dem Zwecke die See in ver⸗ 
ichiedenen Stellungen, ſchon ſucht man den Platz für eine 
Riennbahn und hält Ausſchan nach einem Kur⸗ 
direktor incl. Monokel, Gott behüte 

Nur ſeinen Haken hat die Geſchichte der Name! 
der Name!! Dieſer Namell! Heubude iſt abſolut kein 
Name für ein internationales Luxushbad, Heubude klingt 
miekrig, jo nach kleinen Leuten und nach Land, „Heu“ und 
„Bude“, nein, das iſt wirklich zu viel des Primitiven, 
da werden die feinen Fremden vielleicht die Naſe rümpfen 
und nicht recht anbeißen wollen?! Ich rate daher, Heubuüde 
möge ſich umtan hePG beiſpielshalber in „Rungenort“ 
oder „Reu⸗Sahmland“ oder „Flundernwerder“, 
dann kann Zoppot bald und gründiich einpacken! 

Oder wollen wirs bei Heubude lafen und auf die 
feinen Leute und den Kurdirektor eventuell aus 
ganzer Seele und vollen Lungen pfeifens ů 
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Burd nach Danzig eingeladen! 
Unſer Vater Senat hat ſich durch die Abſage Cham⸗ 

ben Mus 0 uSean e- neuerdings einen zwei⸗ 
en Verſuch mi seanfliegern zu n: er 

dem Oberſt Byurd iwerdem von beſßen Rytlandung an der franzöſiſchen Küſte ein Telegramm über⸗ 
jandt, in dem er den mutigen Piloten herzlich nach Dan⸗ 
zig einladet! Dieſe Bitte kann ſicher auf Erfüllung 
rechnen, da Byrd's Flugziel aller Wahrſcheinlichkeit nach 
jowieſo Danäig ageweſen ſein wird. Wir gönnen dem 
Senat, deſſen Wirken ſchon ohnehin reich an Senſatio⸗ 
nen war, dieſen nenen Erfolg ohne Widerrede! 

* 
ů Warnnng an Zeitungsverkänfer! 

Wir warnen jeden Zeitungsverkäufer, der etwa dem Katholiſchen Kreuzbund angehören ſollte, ſich jein Brot durch den Straßenverkauf der „Volksſtimme“ 
zu verdienen; dieſes Ketzerblatt ſteht bekanntlich auf 
Kem Danziger Index, darf natürlich von Kreuzbünd⸗ 
lern weder geleſen noch ſonſtwie berührt, geſchweige denn 
zum ſtändigen Lebenserwerb denutzt werden. Lieber 
arbeitslos werden, als gegen die Intoleranz des 
K 1e ußbundes verſtoßen und die ewige Verdammnis 
ernten! 

ſofort nach Bekannkwerden von deffen



Ozeanflieger Byrdſj 
Burd gab einem Vertreter der „United Preß“, der ſich auf 

die Kunde per Ankunſt der Ozeanflieger im Flugzeug nach 
Ver⸗ſur⸗mer begeben hatte, ein Interview, in vem er ertlärte, 
dvaß er um ungefähr Freitag zwei Uhr früh Paris erreicht zu 
haben glaubte, Aber infolge der abſoluten Dunkelheit nicht 
ſicher war, und es daher für das beſte hielt, die Küſte zu er⸗ 
reichen, wo eine Landung leichter durchführbäar war. Er hatte 
die Abſicht, auf den Sandſtrand nieverzugehen. Beim Anf⸗ 
fetzen brach jedoch ein Rad des Fahrgeſtelles der „Amerika“ 
und die Maſchine wandte ſich nach dem Meer hinaus, wo ſir 
Ungefähr 200 Meter vom Ufer zum Halten kam. Sowohl er wie 
ſeine drei Begleiter ſind unverletzt davongekommen. 

Byrd, der verhältnismäßig friſch ausſah, drückte die Be⸗ 
fürchtung aus, daß die; „Amerika“, die am Strande vertaut 
lag, durch das fortgeſetzte Stoßen der Brandung beſchädigt 
werden könnte und begab ſich an den Strand, um perſönlich 
eine genaue Unterſuchung des Flugzeuges vorzunehmen. 

Wie die Ankunft vonſtatten ging. 

Die Ankunft der „Amerika“ wurde geſtern morgen um 
3%4 Uhr zufällig durch die zwei Fiſcher Marius Miſchel und 
Armand Martin entdeckt, die auf dem Geröll beim Einziehen 
ihrer Netze auf Byrd und Nevill ſtiehen, die im Sande ſchlieſen. 
Kurze Zeit darauf entdeckten die beiden Fiſcher auch das Flug⸗ 
zeug, das auf den Wellen ſchaukelte. Die beiden Fiſcher gingen 
an Land und brachten die beiden Flieger in ein Fiſcherhaus, 
wo ſic einige Erfriſchungen zu ſich nahmen und erfuhren, daß 
Balchin und Acoſta ſich nach dem Leuchtturm begeben hatten. 
Sie folgten ihren Kameraden und begaben ſich im Leuchtturm 
ſogleich zur Ruhe. 

ueber das Ende des Fluges der „Amerika“ trafen dann noch 
folgende Meldungen ein: Die Marinepräfektur in Chorbourg 
beſtätigte die Meldung von der Auffindung der „Amerika“ bei 
Ver⸗ſur⸗mer und teilte mit, Byrd habe Hilfe verlangt, um ſein 
Fluazeug an Land bringen zu können. Allmählich gingen ge⸗ 
nauere Einzelheiten ein Dangch iſt das Flugzeug um 2 Uhr 
32 Minuten 180) Meter von Ver⸗ſur⸗mer und 300 Meter von 
der Küſte entjernt auf dem Meere niedergegangen. Die Fliener 
hatten im Nebel die Seine⸗Mündung geſucht, unp da ihnen der 
Betriebsſtoff ausgeg un wal, darauf verzichten müſſen, an 
der Küſte zu landen. Mit Unterſtützung zweier Fiſcher konnten 
ſie in einem der mitgeführten Kautſchukboote wohlbehalten den 
Strand erreichen. 

Die Pläne für den europäiſchen Aufeuthalt. 

Om Auftrage des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten hat der 
Präfekt des Departements Calvados dem Major Byrd und 
ſeinen Begleitern die Glückwünſche der Regierung zur Voll⸗ 
endung des Oscanfluges ausgeſprochen. Die Flieger merden 
ſich zuerſt nach Caen unb von dort nach Paris begeben. Der 
Zeitpunkt ihrer Ankunft ſteht jedoch uoch nicht feſt. Wüh⸗ 
rend ihres Pariſer Aufenthaltes werden Bgrd und ſeine Be⸗ 
gleiter Gäſte des Herrn Wanamaker im Hotel Continental 
ſein. Eine Reihe von Einladungen für die Beſatzung der 
„America“ iſt bereits angenommen worden. So werden ſie 
mit Chamberlin und Levine zuſammen am Sonnabend beim 
Empſang des franzöſiſchen Aeroklubs anweſend ſein. Byrd 
ſoll beabſichtigen, einige Wochen in Paris zu bleiben. 

Paris in bangem Erwarten. 
Der wit ſoviel Mut unternommene Flug Byrds und 

ſeiner Begleiter hätte faſt einen tragiſchen Ausaang genom⸗ 
men. Unbeſchreiblich war die Erregung und das Bangen 
der Pariſer Bevölkerung während der enblos ſcheinende: 
Stunden, in denen jede Mitteilung über das Schickſal der 
„America“ fehlte, nachdem die letzten von Bord der „America“ 
ausgegangenen drahtloſen Meldbungen aunehmende Not an⸗ 
zeigten und jeder Verſuch ſich mit den Fliegern in Verbin⸗ 
Vung zn ſetzen, ſich als vergeblich berancheſ Noa in den 
ſpäten Abendſtunden wurde Geudarm- i⸗ ußnd M ien 
um Paris liegenden Departements und in dem Pariſer De⸗ 
pertemt ſelbſt mobiliſtert, um nach den 7 r„. 
Alles vergebens, bis ſchließlich nach acht Uhr ſich das Gerüßht 
verbreitete, daß dic Flieger bei ?zavenx gelandet wären. 
Man wollte die Nachricht zuerſt uicht glauben, bald wurd 
ſie jedoch ergänzt und brachte die — 
Beſatzung der „An-crica“ gerettet iſt. 

Ein Telearamm an die Gattin. 

Die Gattin Burds erhielt geſtern morgen die erſte An⸗ 
zeige ſeiner Landung durch ein Kabel des Fliegers, das ihr 
von Boſton telephoniſch mitgeteilt wurde. Das Kabel lautete: 
„Bei Ver⸗ſur⸗Mer gelandet. Alles wohl. Dick.“ 

Mit dem Schnellzug nach Paris. 
Die amerikaniſchen Ozeanflieger Byrd und ſeine Kame⸗ 

raden ſind am Freitag auf der Präfektur von Calvados 
(Normandie) feierlich empfſaugen worden. Sie haben die 
Nacht auf der Präfektur verbracht und werden am Sonn⸗ 
abendmorgen um 8 Uhr mit dem Schnellzuge nach Paris ab⸗ 
reiſen, der genau um 12 Uhr in der Hauptſtadt eintrifft. 
Es ſind große Vorbereitungen zu ihrem Empfang getroffen 
worden. Das Flugzeug iſt dermaßen beſchädigt, daß die 
Reparatur mehrere Wochen in Anſpruch nehmen wird. 

   

  

    

  

Auch d'Annunzio Ozeanflieger. 
Was will man mehr? 

Gabriele d'Annunzio, der bekanntlich Flieger⸗General 
iſt und in ſeinem berühmten Roman „Vielleicht, vielleicht 
auch nicht“ als einer der erſten die Senſationen der Luft 
ſchilderte, hat jetzt de Pinedo erklärt, daß er haeden fliegen 
will. Er hat vor, von Rom nach Südamerika den Ozean 
zu überaueren. Die amerikaniſchen Ozeanflieger laſſen 
dem alten Romantiker der Lüfte wohl keine Ruhe. 

Ueberfall auf ein Krankenhaus. 
„Jetzt müßt ihr alle ſterben!“ 

Im Krankeuhaus in Siegen drang Freitag abend der 
40 Jahre alte Speditiousarbeiter Oswald Geriter. der aus⸗ 
der Krankenpflegeanſtalt entlaſſen werden ſollte. nachdem 
er ſich zuvor einen Revolver verſchafft hatte, in den Aufent⸗ 
haltsraum der Schweſtern, ſchloß ihn ab und ſeuerte mit 
dem Rufe, „jetzt müßt ihr alle ſterbeu!“ auf die Schweſtern. 
Oberſchweſter Hildegard wurde durch einen Herzſchuß auf 
der Stelle getötet. Der auf die Hilleruſe der Schweſtern her⸗ 
beigceilte Polizeibcamie Geiger wurde durch einen Lungen⸗ 
ichutz ſchwer verletzt. Alsdann richtete der Mörder die 
Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich eine leichte Ver⸗ 
letzung bei. Ein inzwiſchen eingetroffener zweiter Beamter 
nahm den Unhold feſt, der ins Krankenhaus nach Rudoljzell 
eingeliefert wurde. ů 

Ein Erdbeben regiſtriert. Freitag morgen regiſtrierten 
die AÄApparate der Hamburger Hauptſtation zur Erdbeben⸗ 

ein ſehr beftiges Erdbeben aus 2100 Kilometer 

childert die Landung 
Der Anflug der „Amerika“. — Das Flugzeug ſchwer beſchädigt. — Heute gehts nach paris. 

  

Entfernung und aus ſüdweſtlicher Richtung. Der Herd der 
Beben dürfte vor der kleinaſiatiſchen Küſte, etwa bei der 
Inſel Khios, zu ſuchen ſein. Das Beben ereianete ſich um 
rund 9.10 Uhr mittelenropäiſcher Zeit. In Hamburg trafen 
die erſten Wellen um 9.28 Uhr 20 Sek. ein. 

  

„Etraſſer — ein zweiter Augerſtein!“ 
Egon Straſſer belaſtet leineſ. Vater. — Was die Verwandten 

aden. 

In ihren Ausſagen hatten in den letzten Tagen die beiden 
Brüder der verſtorbenen Fran Straſſer den Charakter ihres 
Mannes, des Angeklagten, ſchwarz in ſchwarz geſchildert. 
Schlecht nannten ſie ihn, einen guten Schauſpieler und 
Poſeur, der im Grunde ſeines Herzeus aber nichts tauge. 

Der Harburger Kaufmann Fließ, Vorſtand der füdiſchen 
Gemeinde lein Zeuge, wie er ſein muß, weil er genau ab⸗ wägt, was vor der Tat geſagt wurde und was nachher er⸗ 
zählt worden iſt), erklärte jedoch, daß er den beſten Eindruck 
von dem Angeklagten und ſeinem Familienkeben gehabt 
hätte, wenn auch ſeine Vermögensverhältniſſe in der letzten 
zzeit ſehr ſchlecht geweſen wären. Nie und nimmer hat er 
ihm eine ſolche Tat zugetraut. „Sieben Jahre haben wir 
miteinander verkehrt und waren beim Spiel, beim Wein zu⸗ 
ſammen. Da lernt man ſich doch kennen. Wir wußten um 
ſeine Schattenſeiten. Er war auch ein Phantaſt, aber wir 
baben ihn alle geſchätzt.“ 

Ein Unglätcsfall“ 
„Auch die Frau des Kaufmannz Fließ hatte den gleichen 

Eindruck. Merlwürdig war nur, wie ſie von dem Tode des 
Sohnes Kurt Straſſer Keuntnis bekam, Der kleine Egon 
Straſſer kam zu ihr und ſprach ſogleich, ohne jede Einkeitung, 
von dem Begräbnis ſeines Bruders Kurt. Als ich, aufs 
höchſte erſchrocken fragte, was geſchehen ſei, ankwortete der 
kleine Egon nur kurz: „Unglücksſall“ und machte mit den 
Jiungern eine Bewegung, als ob man Schußwafſen abziehe. 
Frau fplien hielt Frau Straſſer für eine glänzende liebe⸗ 
volle Mutter, an der ſie von Krampfanfällen nichts bemerkte. 

Der kleine Egon ſagt aus. 
Der Mrozeß Straſſer geſtaltete ſich in den Donuerstag⸗ 

Abendſtunden und am Freitagmorgen zum Teil hochdra⸗ 
matiſcht Wider Erwarten ſagte der 14jährige Sohn Egon 
aus. Vorher betonte der Angeklagte, die Verwandten hätten 
jeinen Sohn malträtiert, Der Sohn ſaate unter anderem, 
ſein Vater hatte ihm nach dem Tode ſeines Bruders erklärt: 
„Du brauchſt ja nicht zu ſagen, daß ich ſcho KgLammer 
war.“ Sein Vater hätte ihm auf dem Wege zum Kranken⸗ 
haus erzählt, er hätte Magenſchmerzen gehabt und Kur! 
nebeten, den Hei⸗körper au holen; dabei müſſe der Unfall 
paſſiert ſein. 

„Kurz vor dem Tode meines Bruders,“ ſo ſagte Egon 
Straſſer, »brach in unſerer Kammer ein Feuer aus, Kurt 
erwachte zuerſt und weckte mich. Wir liejen fort, als ſchon 
dic Flammen das Hemd meines Bruders erariffen hatten.“ 
Auf Vorhalt erklärte der Junge, daß er von niemanden 
beeinflußil worden ſei. Nach der Vernehmung des Zeugen 
wurde vom Vorſitzenden des Gerichts ein Kaſfiber vor⸗ 
gewieſen, der von einem Geſängnisbeamten beim Ange⸗ 
klagten gefunden worden iſt. In dem Brief, der anſcheinend 
an Egon gerichtet werden ſollte, ſchreibt Straſſer, daß er 
bisher ſeinen 
ſei Gold. 

In der Vormittansverhandluna bekundete ein eutfernter 
Berwandter des Straſſer, der verſtorbene Kurt Straffer 
hätte eines Tages geſagt: „Denkſt du, daß ich meinen Vater 
verrate? So ſchlan wie die ſind, bin ich auch.“ Von einem 
Verwandten iſt dem Straſſer der Mord ſeiner Fran direkt 
auf den Kopk augeſaat worden. Ein anderer Verwaudter 
bat den Straſſer als einen zweiten Angerſtein bezeichnet. 

Auf dieſe ſchweren Beſchuldigungen erwiderte der An⸗ 
geklagte nichts. Der Verteidiger bemerkte, es ſei auffällig, 
daß der Sohn Kurt die Mutter viel lieber als den Vater 
gehabt hätte und jetzt mit einemmal für ſeinen Vater Partei 
genommen haben ſollte. 

—— 

Zugzuſammenſtoß bei Werdau. 
Fünf Reiſende verletzt. 

Heute nacht juhr bei Werdau ein Güterzug einem Per⸗ 
ſonenzug in die Flanke. Fünf Perſonenwagen und ein 
Güterwagen entgleiſten. Fünf Reiſende erlitten Ver⸗ 
letzungen. 

M Steglitzer Schülertragödie. 
Auch ein Lehrer belaſtet. 

aüie Shchen ergeben, baß vie „. in, be Si12O or Leſchahj 
ragödie Er ak die Waffe, mit der die Tat ge 
von einem Mitſchüler „von Scheller und Kranz ſtammt. Febner 
konnte ermittelt werden, daß ein älterer Lehrer von abnormer Ber⸗ 
anlagung mit Günther Scheller nach Paris gefahren war. Gegen 
ihn iſt ein Straſverfahren Bilissteie worben. Die geſtern nach⸗ 
mittag vorgenommene Obduktion der Leichen der iden Er⸗ 
ſchoſſenen ergab, daß der Lehrling Stephan erſchoſſen worden iſt, 
während Scheller Selbſtmord verübt hat. 

   

    

  

  

Mil dem Hammer gegen die Fran. 
Familientragödie in augee, 

Der Tiſchlermeiſter Kramer in Baußzen, der ſeit längerer 
Zeit ſchwermütig war, zertrümmerte Freitag früh ſeiner 
Frau mit einem Hammer den Schäbel, brachte ſeinen drei 
Kindern im Alter von 6 bis 10 Jahren mit einem Meſſer 
ſchwere Schnitt⸗ und Stichwunden bei und durchſchnitt ſich 
ſelbſt die Kehle. Außerdem hatte er die Gashähne geöffnet. 
Die Kinder oͤürften mit dem Leben davonkommen, Kramer 
und ſeine Frau ſind jedoch lebensgefährlich verletzt. 

Jürſorgezögling Hintze entwichen. 
Aber wieder verhaftet. 

Der Fürſorgezögling Willi Hintze, der Anfang dieſes 
Jahres zahlreiche Berliner Familien mit der Nachricht, ein 
Angehöriger ſei tödlich verunglückt, in Schrecken ſetzte und 
bei dieſer Gelegenheit Effekten und Geld erſchwindelt hat. 
aber vom Gericht freigeſprochen und der Fürſorgeerziehung 
überwieſen worden war, iſt am 25. 6. aus der Fürſorgeanſtalt 
entwichen. Er hat nach ſeiner Flucht in Berlin ſeinen 
Schwindel in Berlin wieder aufgenommen: wurde aber 
Freitag nachmittag bei einem neuen Schwindelverſuch er⸗ 
tavyt, konnte aber trotz Fluchtverjuche verhaftet werden. 

  

  

10 000 Dollar für Vollendung der H⸗Moll. Die „Colum⸗ 
bia Phonographen Comnann hat einen Preis von 10 000 
Dollar für Vollendung der Schubertſchen II⸗Moil⸗Somphonie 
ausgaelient. 

Kindern jeden Wunſch erfüllt hätte. Schweigen 

  

      
Exkelenz als Trabant der Arbeitheberverbünde 

Am zweiten Verhandlungstage kam es beim Thema Selbſtver⸗ 
waltung in der Sozialpolitik in einer lebhaſten und temperament⸗ 
vollen iskuufſion, die weit über den Kreis der unmittelbar Be⸗ 
teiligten hinzus Veachtung finden wird. Der Referent, Reichs⸗ 
ta Sabgeordneter und demolraliſcher Arbeiter führer Erkelenz, 
be elte in geradezu fiberraſchender Weiſe das Thema vom 
maͤncheſterlichen Standpunlt aus. Erkelenz hatte ſich vorgenom⸗ 
men, wie er erklärte, jetz'einmal ordetlich „ins Fettnäpfchen“ zu 
treten. Dieſe Abſicht hal er mit einer ſolchen Gründlichkeit ver⸗ 
wirklicht, daß ſich auf dem Kongreß anhaltender Widerſpruch gegen 
aut pulſüſ wemoggon, geltend machte. Er führte u. a. aus: „Die 
ltaatspolitiſchen Beweggründe für die Sozialpolitik im Kaiſerreich 
waren, durch Staatshülfe die ſelbſtändigen ewegungen der un⸗ 
teren Volksſchichten zu unterbinden. Kann und darf, ſo fragte 
Erkelenz, der demokratiſche Staat von hente dieſelben Wege be⸗ 
ſchreiten! Nein. Selbſthilje ich wichtiger als Staatshilſe. Es dient 
nicht dem modernen Staatsgedanken der Solbſtverantwortung und 
Selbſtverwaltung, wenn der Bürger vom Staat eingeengt und be⸗ 
vormundet wird. Sial iſt nölig zum Schutze der Jugend⸗ 
lichen, zum Schutze der ſchwangeren Frauen. Nötig iſt auch die 
Veſiale zürſorge für die Schwachen, die zur Selbſthilfe unſähig ſind. 
Alle anderen muß man auf die Selbſthilje verweiten. Die Sozial⸗ 
Shaſt verhindert heute teilweiſe die Aufwärtsentwicklung der Wirt⸗ 
ſchaft unnd Arbeilnehmerſchaft. Wir müſſen deshalb bei uns den 
Hauptkampf auf die Erhöhung der Kaufkraft ſetzen.“ ů 

Wie ſehr der demokratiſche Reichstagsabgeordnete Erkelenz mi 
ſeinen Ausführungen dem Streben der Arbeitgeberverbände Vor⸗ 
M geleiſtet, hat, zeigte ſich ſoſort darin, daß der Korreferent, 

r leitende Gpiteſebrer der deutſchen Arbeitgeberverbände, 
Brauweile, erklärte, in weitem Umfange den Ausführungen 
Erkelenz zuſtimmen zu können. Auch Brauweiler ſprach ſich gegen 
die Verbindlichkeitserklärung von Schiedsſprüchen als einem ſtaat⸗ 
lichen Lohndiktat aus, 
„In der Debatte nahm als erſter der greiſe Proſeſſor Tönnies, 

Kiel, energiſch Stellung Soshare Erkelenz. Er erinnerte daran, 
daß die Geſellſchaft für Sozialreſorm urſprünglich eine ſozlaliſtiſche 
Tendenz gehabt habe, da Kätheder⸗ und Staatsſozialismus bei der 
Gründung Pate geſtanden haben. Heute hätten' beide Reſereuten 
betont, liberale Gedankengänge zu vertreteu. Tönnies te da⸗ 
vor, Amerika als Vergleich oder als Vorbild heranzug Ane⸗ 
rila ſei ein liberaler, im Laſſalleſchen Sinne ein Nachtwächterſtaat 
und durch und durch plulokratijch. Von den übrigen zahlreichen 
Diskuſſionsrednern traten faſt alle ausnahmslos Erkelenz entgegen. 
Miniſierialdirektor, Grieſer vom Reichsarbeitsminiſterium ſiellte 
unter ſtarler Zuſtimmung ſeſt, daß die Träger der Sozialverſiche⸗ 
rung in Deutſchland, die hautpiächlichſten Träger der ſozialen 
Hygiene überhaupt ſeien. Für die deutſche Volksgeſundheit' ſeien 
die Leiſtungen der Krau.enkaſſen und der übrigen Verſicherungen 
von ausſchlaggebender Bedeutung. Auch der Präſident des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes, Dr. Scheffer, nahm entſchieden Stellung 
gegen die in den Dien Jahren getriebene Hetze gegen die Kranken⸗ 
kaſſen. Das, was die Kranlenkaſſen für die körperliche und ſeeliſche 
Entwicklung des deutſchen Volkes geleiſtet hätten, könne nicht hoch 
genug voranſchlagt werden. Der Zenkrumsabpeordnete Giesberts 
wies die Klage über das zu ſtarke Eingreiſen des Staates in die 
Wirtſchaft nrit dem Hinpweis zurück, daß die Wirtſchaft ſelbſt fort⸗ 
dauernd nach Stantshilfe ſchreie. 70 Prozent aller Geſuche und 
Brieſe, die er als Abheordneter belomme, beträfen Hilfegeſuche 
von Wirtſchaftlern an den Staat. In ſeinem Schlußwort ſuchte 
Erkelenz die ſchlechte Wirkung ſeiner Rode abzuſchwächen. * 

  

  

    

Arheitsgerichte für die Seeſchiffahrt. 
Eine Eingabe der Beruſsverbände. 

Der Aktionsausſchuß ſemniſcher Berufsverbände, Hamburg, 
hat vor lurzem eine Eingabe an den Reichsarbeitsminiſterium ge⸗   richtet, in der darüber Beſchwerde geführt wird, daß ſtarke, in der 
Reichsregierung und im Deulſchen Reichstag ausſchlaggebende Kräfte 
offenbar planmäßig beſtrebt ſind, das Verſprechen der Reichsver⸗ 
faſſung auf Schaffüng eines einheitlichen Arbeitsrechtes nicht aus⸗ 
Shiß hen; ſondern die Seeleute, davon auszuſchließen. 

ie deutſchen Reedereien vertroten die Anſicht, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig oder nolwendig ſei, die Seeſchiffahrt in das Arbeitsgerichtsz 
geſetz einzubeziehen. 

Wie wir dazu erfahren, wird das Reichsarbeitsminiſterium bald 
den Entwurf für die Seemannsordnung fertigſtellen; darin ſoll 
unter entſprechenden Arnderungen für die Seeleute das gleiche ge⸗ 
ſchahen werden, was das Arbeilsgerichtsgeſetz für die Arbeitnehmer 
zlt Lande bedeutet. 

Geſcheiterte Verhandlungen für die Seeſchiffswerften. ö 
Dieſer Tage haben in Hamburg zwiſchen den Tariſ⸗ 

kontrahenten der Seeſchiffswerften Verhandlungen über die 
Bezahlung der Mehrarbeit auf Grund der neuen Arbeits⸗ 
zeitverordnung ſtattgefunden. Die Vertreter der Meneiter 
haben die tarifliche Feſtlegung der in der Arbeitszeitver⸗ 
ordnung vorgeſehenen Entſchädigung in Höhe von 25 v. H. 
verlangt, während die Unternehmer ſich auf den Stand⸗ 
punkt ſtellten, es bei der bisherigen Bezahluig der Mehr⸗ 
arbeit zu belaſſen. Da eine Einigung nicht erzielt werden 
konnte, mußten dieVerhandlungen als geſcheitert abgebrochen 
werden. Die Arbeiterorganiſationen werden nunmehr das 
Reichsarbeitsminiſterium anrufen, damit es einen Schlichter 
beſtellt, der in der beſtehenden Streitſache einen Schieds⸗ 
ſpruch zu fällen haben wird. 

  

  

Die Kölner Metallarbeiter lehnen ab. 
Die Tarifkommiſſion der Kölner Metallarbeiter hat am 

Donnerstagabend den Schiedsſpruch abgelehnt. Ueber die 
Abſicht des Arbeitgeberverbandes iſt bis zur Stunde noch 
nichts bekannt. Die Teilſtreiks werden weiter geführt. 

Vor einem Kohlenſtrein in Polniſch⸗Oberſchleſten. 
Die Kohleninduſtriellen haben vor dem Schiedsgerichts⸗ 

ausſchuß die Forberungen der Arbeiter auf Bprozeutigt 
Lohnerhöhung abgelehnt. Es werden heute nochmals Ver⸗ 
handlungen aufagenommen. Dem „Robotnik“ zufolge ſind 
dic Arbeiter gewillt, im Falle einer Ablehnung ihrer Forde⸗ 
rungen in den Streik au treten. öů 

  

Gepuderte Roſen heben die Arbeitsfreude. 
Der Ablauf des Arheitsvorganges in den engliſchen Fabri⸗ 

len wird, wenn man den Londoner Blättern glauben darf, 
durch die Verſchönerungsexperimente der Arbeiterinnen geſtört. 
Hier ſoll beſonders das Pudern der Naſe, das angeblich viermal 
in der Stunde vorgenommen wird, gar nicht mit dem ratio⸗ 
nellen Betrieb harmonieren. Die Statiſtiker haben ſofort aus⸗ 
gerechnet, wieviel Zeit durch dieſe Verſchönerungsarbeiten ver⸗ 
loren geht, und welchen Schaden die Volkswirtſchaft dadurch 
erleidet. Weſentlich anderer Anſicht ſind erfahrene Geſchäfts⸗ 
leute, die die anregende Wirkung einer gut gepuderten Naſe 
auf Gemüt und Arbeitswilligteit einer Arbeiterin nicht gering 
ſchätzen. „Je mehr die Frau weiß, daß ihr Aeußeres nichts zu 
wünſchen übrig läßt, um ſo williger und gewiſſenhafter wird 
ſie Ure Obliegenheiten erfüllen.“ Dottoranden ſei rieſes wich⸗ 
tige Problem der Wirkung des Naſenpuderns auf den Ablauf 
des Arbeitsprozeſſes als Diſſertationsthema warm ans Herz 

     ů neleat. 

   



  

Shelettfunde in Berlin. 
Menſchenknochen im Landesausſtellungspark. 

Bel Ausſtattungsarbeiten unter dem Stadtbahnbogen im 
Lanbesausſtellungspark am Lehrter Bahnhof in Berlin 
wurden in der vergangenen Nacht menſchliche Knochen ge⸗ 
funden. Bis jetzt wurden ſieben Schädel und die übrigen 
Knochen menſchlicher Gerippe geborgen. Zu den ſteben 
Skeletten fand. mau bei weiteren Nachgrabungen unter dem⸗ 
ſelben Bogen noch neun. Es handelk ſich alſo im gunzen 
um 16 Perſonen. Die Knochen, die regellos über, neben 
Unb durcheinander lagen, ſind alle noch ziemlich gut erhalten. 
Die Mordkommiſſion und die Sachverſtändigen ſind zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß die Skelette ſchon lange an 
der Fundſtelle gelegen haben mögen. Profeſſor Dr, Strauſch 
hat ſein Gutachten dahin abaegeben, daß die Skelette nicht 
weniger als fülnfzig Jahre unter der Erde gelegen haben. 
Es können aber auch zweihundert Jahre ſein. 

  

Sturmhataſtrophe in Leningrab. 
Mehrere Perſonen ertrunken. 

Ein beftiger Sturm bpachte mehrere Frachtſchiffe auf der 
Rewa und in den Kanälen zum Stranden. Die Dächer 
vieler Hänſer wurden abgedeckt und Telegraphenſtangen und 
Räume in den Parkanlagen umgebrochen. In den Niede⸗ 
rungen trat die Newa aus ihren Ufern. Mebrere Perſonen 
ſind ertrunken 

Ein Muſenm im Ulmer Münlter. Das Ulmer Münſter, 

    

chürm der Welt veſiöt, ronnte am a0. Junt aitf 550 Fahre ſeit-, 
ſeiner Grunbſteinleauna zurückblicken. Aus dieſem Anlaß 
wurbe am Gedenktag im Schwörhauſe der Stadt eine vom 
Ulmer Muſeum veranſtaltete Ausſtelluna eröffnet, die alles 
zetat, was aus ber Geſchichte des Ulmer Münſters be⸗ 
merkenswert iſt. darunter auch die in einem der Türme des. 
Münſters aufbewahrte Münzenſammlung. Während der 
nächſten Wochen ſollen ben Fremden, die die Stadt beſuchen. 
durch beſondere Führungen die Sehenswürdiakeiten des 
Milnſters und der Stadt gezeiat werden. 

Ein franzöfiſcher Flieger vermißt. 
Der Afrixaflieger Major Dagnanx. 

Wie Havas aus Teneriffa gemeldet wird, iſt man von 
dem durch meßhrere Afrikaftüge bekannten franzöſiſchen 
Fliener Major Dagnaux, der am 29. Juni in Teneriſſa auf⸗ 
ſtieg, um ſich nach Mozambique zu begeben, ohne Nachricht. 
Man befürchtet einen Unfall. 

  

* 
Der Flieger Grace beabſichtigt von Honolulu aus einen 

Anuurel rochenen Flun nach Santa Monica in Kalifornien 
anzutreten. 

  

Alkoholverbot auch in der Luft. 
Die Entwicklung des Flugzeugverkehrs hat die engliſchen 

Juriſten vor ein ſchweres Problem geſtellt. In England 
iſt es verboten, alkoholiſche Getränke außerhalb beſtimmt be⸗ 
Lrenzter Zeiten auszuſchenken. Nun bat man vlößlich ent⸗ 
beckt, daß dieſe Frage für die Flugzeuge noch nicht geregelt 
iſt. Die Regierung hat eine Kommiſſion von juriſtiſchen 
Sachverſtändigen zufammenberufen, die damit beſchäftigt iſt,   die Angelegenhbeit nach allen Seiten zu prüfen. Sie iſt von   prnktiſche: Bedentung vor allem für den mit Reſtaurations⸗ fuür Seun 
betrieb ausgeſtatteten Flugverkehr London—Paris. 

Arrzilicher Sonntagsblenſt. 
Den ärztlichen Sonntagsdienſt üben am morgigen Tage 

aus in Danzig. Dr. Neumann, Eliſabethwall, Tel. 213 90, Ge⸗ 
burtshelfer; Dr. Kamnitzer, Kaſſub. Markt 11, Tel. 217 10; Dr. 
Ztzig. Langgarten 29, Tel. 253 84; Geburtshelfer. — In Lang⸗ 
fuhr: Dr. Hollatz, Labesweg 35, Tel. 415 14, Geburtshelfer; Dr. 
Swierzewſti, Hauptſtraße 80, Tel. 41200. — In Neufahr⸗ 
waſſer: Dr. Wobbe, Saſper Straße 10, Tel. 351 32, Geburts⸗ 
elfer. — Den zehnärztlichen Sonntagsdienſt, vorm. 10 
is 11 Uhr, üben aus in Danzig: Mallachow, Wggaßſg 211 

Frl. Dr. Ewert, Schwarzes Meer 9. — In Langfuhr: Dr. Para⸗ 
dies. Hauptſtraße 35. — Sonntagsdienſt des Reichsverban⸗ 
des deutſcher Dentiſten in Danzig: Schlage, Röper⸗ 
aſſe 24; Krogoll, Langer Markt 7/8. — In Langfuhr: Map, 

Hauptſtraße 31. ů 

Nachtdienſt der Apothelen vom Z. bis 9. Juli in G Heſtiſg. 
Langgarten⸗Apotheke, Langgarten 106; Marien⸗Apothele, Heilige⸗ 
Geiſt⸗Gaſſe 25; Apotheke zur Altſtadt, Mo. arkt 1; Adler⸗Apotheke, 
4. Damm 4; Artus⸗Apothele, Langer Markt J. — In Langfuhr: 
Adler⸗Apotheke, Hauptſtraße 33. 

  

Ein Todesopfer der Berliner Ränberbaude. Der Sohn 
der Witwe Groſſer aus Köpenick, der im Kampf mit der be⸗ 
wafineten Einbrecherbande, die die nördlichen und öſtlichen 
Vororte Berlins ſeit einiger Zeit unſicher macht, angeſchoſſen 
wurde, iſt in der vergangenen Nacht ſeinen ſchweren Ver⸗ 
letzungen erlegen ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu 
haben. 

Ein Dorado für Pelzjäger, Eine wiſſenſchaftliche 
Expedition, die dem Giußtauf des Tuluchan (Sibirien) folgte, 
dürchauerte die Tundra und entbeckte auf bisher uner⸗ 
forſchtem Gebiet rieſengroße Urwälder aus Cedern, Fichten 
und Tannen. Die Forſcher ſtießen auf ganze Rudel ver⸗ 
ſchledener, Pelztiere, wie Polarfüchſe, Polarhaſen, Blau⸗ füchfc und Edeimarder füchſc und Edelmarder. 

  

das mlit ſelnem 161 Meter hbohen Turme den böchſten Kirch⸗ 

  

   

   

D 
Laut Handelsbeschluß fahren ab heute, den 2. Juli 

dle Autobusse 
IEe Figeenker! 

Danziv— Tlesenhof 
über Gottswalde, Käsemark, Rotebude, Neu- 
münsterberg, Schöneberg, Tiegenhof 

Aenderungen der Abfahrtzeiten finden nicht statt 

Aumtlicſie 
Zum Faison-Ausverkauf! 

Immer das Richtige 
Billige Preise 

WeEHUUACfHIIEEen 

Auß die öffentliche Ausſchreibung, Verdingung 

  

         von 2000 Faß poln. Portland⸗Zement in der 
nächſten Müsgabe des Staatsanzeigers, Tell Il, 
wird hingewieſen. 

Städt. Tiefbauverwaltung. 

Auf die in der nächſten Nummer des Staats⸗ 
anzeigers ausgeſchriebene Verdingung zur Aus⸗ 
führung der Maurer⸗ und Zimmerarbeiten wird 

  

Besie Oualitaten 
Erorme Ausnuhl 
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Sie ſlin ja nichit: 

Korsett-Koss 
Srobe Wollwebergasse 18 

REISENDOE 
Herren, die in Autokreisen bekannt sind, zum Ver- 
trieb eines leichverkäutlichen Artikels gesucdt. 
MeKrab bäglich von 10 bis 1 und 2 bis 4 Uhr. 
„Krabur“, Kraittahtzaughandel, Börss, Reperatur 

Langfuhr, Eschenweg Nr. 18 

  

Nachlaß⸗Verſteigerung 
im Helligeleichnam-Hoſpital (Promenabe). 

Momtag, me G. Auali, vortnittcrge 10 Ube, 
verſteig. ich dortſelbſt im Aufirage des Hl. Hoſpitalinſp. 

Klelder⸗ und Wäſcheſchränke, mahagoni u. 
andere Spiegel, Singer⸗Nähmaſchine Eis⸗ 
IHrank, Sofas, Tiſche, Stülhie, Bettgeſtelle, 
Waſchtiſch, Chaifelonques, Stafßelel, Säulen, 
Paneele, Haus⸗ u. Wirtſchaftsſachen, Klei⸗ 
dungs- und Wäſcheffüche uſw. a. S. 

Beſichtigung am Auktionstage von 9 Uhr an. 

Anuna Neumann 
gew. Auktionatorin für den Freiſtaat Danzig, 

Kolkowgaſſe 9/10, 3 Tr. Teleph. 25079. 

            

      

      

  

Rechtsbüro 
Vorſtädt. Graben 28. 
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       reparaturen lachminniach, billis u. schnell 
Tischlergasse Mr. 48, 

unter dem Tor, 
Ubrmacherwrerkatalt 
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